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Vierzig Jahre der Arbeit im Strafvollzugsdienst! 

Ist das ein Jubiläum ? Ohne Frage ja, wenn man so jung geblieben ist, 
sich so den Optimismus bewahrt hat und die Fähigkeit besitzt, nach wie 
vor auf weite Sicht zu arbeiten, wenn man Professor Dr. Albert Krebs ist! 

Aus der Atmosphiire eines Pfarrhauses hat er - geboren am 7. Okto­
ber 1897 in Frankfurt - die Uebe zum Mitmenschen empfangen, als Offi­
zier des Ersten Weltkrieges Pflichterfüllung gelernt und Erfahrungen in 
Menschenkenntnis gesammelt und sidl von 1919 bis 1921 das notwendige 
Wissen durch das Studium der Philologie, Geschichte Psyrnologie und 
Sozialpädagogik ervo'Orben. Nach Erprobung als ...... issenschafilirner I-IiUsar­
beiter, als Mitarbeiter in einer Arbeitslehrkolonie und Beobachtungsanstalt 
und in der Tätigkeit für Volksbildung wählte er als Lebensaufgabe den 
Dienst im Strafvollzug. Er war seit 1923 Fürsorger an der Thüringisdlen 
Landesstrafanstalt Untennaßfcld, anschließend stellvertretender Leiter des 
lugendgefiingnisses Eisenadl und ab 1928 Direktor der Thüringischen Lan­
desstrafanstalt Untermaßfeld. 

Seine klare, offene und ehrliche, auf duistlicher Grundlage beruhende 
WeltansdlD.uung, sein Bekenntnis zum Mensdlen in der Achtung vor der 
Einzelpersönlichkeit und der Menschenwürde, sein Bestreben für die Hc­
hahilitierung und Resozialisierung der Gefangenen brachten ihm 1933 den 
blauen Brief der Entlassung ins Haus. Im freien Bend - zuletzt als Leiter einer 
Personalabteilung - blieb Prof. Dr. Krebs seinen Anschauungen treu, blieb 
t"r der hoffende Idealist, der während dieser Zeit audl nodJ die Prüfung 
für das höhere Lehramt ablegte. Seine eigene .Rehabiliticrung" erreirnte 
er 1945. Seit dieser Zcit ist er Leiter der Abteilung Strafvollzug im J-1ess­
ischen Justizministerium und seit zehn hiliren pflanzt er sein reiches Wissen 
und seincn Optimismus als UniverSitätsprofessor in die Hel7.en junger 
Studenten an der Rechts- und Staatswissensdlafilichen Fakultät der Philipps­
Universitiit Marburg. 

Sein Dienstjubiläum ist für uns frohe Veranlassung, ihm Dank zu sagen 
für seine erfolgreiche Arbeit im Dienste straffällig gewordener Menschen, 
ihm die I"land zu driid:en, als dem Weggenossen in der Arbeit für eine 
Reform des Strafvollzugs, fortschrittlimer Ausbildung der Strafvollzugsbe­
diensteten und für seine unermüdHdie Hingabe als $duiflleitef unserer 
Zeitschrift für Strafvollzug. Wif dürfen diesem Manne bewußt und dank­
bar zu seinem Lebenswerk gra tulieren und ihm .aus vol1em Herzen Glück 
wünschen für sein persönlidles Wohlergehen und für norn viele Jahre 
weiteren und ersprießlichen Erfolges. 

München, Düsseldorf, 
Hans Leopold Huber! Hey 

Im luni 1960 

Mainz, 
Günther Rais$ all Mitarbeiter der Sd"tfdellung 



Elizabeth Fry 

E1izabeth Pr), wurde sm 21. Mai 1780 als Tochter des Kaufherrn Gurney 
in NorwidJ geboren und verlebte in großem Gesrnwistcrkrcis auf dem 
nahen Landsitz Earlham sorglos frohe Jugendjahre. Narn einer inneren 
Wandlung im 18. lahre schloß sie siro aus persönlidJef Oberzeugung der 
.Gesellsdnft der Freunde· (Quäker) an, zu der ihre Familie gehörte ; in 
späteren Jahren üble sie als .. \Jleste und Predigerin dieser Gemeinschaft 
eine veramwortungsvolle \Virksllmkeil aus. Seit 1800 mit dem Londoner 
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Bankier Joseph Fry verheirBtet, sorgte sie für ein großes Hauswesen und 
elf Kinder und sdlUf zugleid-L soziBle Liebeswerke, darunter ArmenpOege­
Vereine, Sdlulen, Obdadllosenheime, Arbeitslosenspeisungen, Büchereien , 
ein Mutterhaus für Krankenpflegerinnen usw. Vor allem leistete sie Bahn­
brechendes für die Besserung des Gefängniswesens; diese Arbeit führte sie 
in viele Länder Europas, wo sie Königshöfe und Gefängnisse hesudlte. 
Dabei hatte sie ständig mit ihrer schwankenden Gesundheit und ihrer 
ungewöhlich sdIüchternen und iingstlidIc n Natur zu kämpfen. Das Ge­
heimnis ihrer großen Erfolge lag wohl vor allem in der tiefen \Virkung, 
die von der Hoheit, Reinheit und Liebeskraft ihres Wesens ausging. Nach 
smweren Leidensjahren starb sie am 13. Oktober 1845. 

(AllS einem Faltblatt der QUäker) 

Durm die blose mensdIliche Zumt wird eine Besserung nicht er.tweckt, 
sie verhärtet vielmehr das Herz des Sträflings. Die größten Bösewimler 
sind gewöhnlich die besten Gefangenen, sie unte rwerfen sich ohne Kampf 
der übermächtigen Zucht, aber mit verstärktem Crimme im Herzen und 
aller Besseru ng ferner als zuvor. Der Staat kann mit grausamer Strenge 
Einsamkeit und angestrengte Arbeit erzwingen, aber das Her,/; nidlt nö· 
thigen in sich zu sehen und sich mit Gott und göttlichen Dingen zu be­
sdläftigen. Der Staat kann mit noch größerer Cra usamkcit den Gefangenen 
die Sprache nehmen, aber er kann sie auch nicht zu ei nem Seufzer der 
Buße zwingen. Dieser Ohnmaent des Staates kann hier allein die Kirche 
zu Hilfe kommen. 

AllS einer Ansprache von Elizabeth Fry an die christlichen Frauen lind Jung­
{rallen Delltschlands aus dem Jahre 1840 

J;s war im Jahre 18 13, als frau rry, durch die ihr von einigen Glau­
bensgenossen (Quäker) gemachte Darstellun g des Zustandes des Gefäng­
nisses Newgate, veranlaßt wurde, dasselbe zum erstenm ale zu besudlen. 
Sie fand dessen weiblidle Abtheilung in einem, jede Beschreibun g hin ler 
sidl zurücklassenden Zustande. Fast dreihundl'rt Weiher von allen Stuffen 
und Abschattungen des Verbrechens, einige noch ungeridltet, waren in 
zwei Sälen und zwei Stuben zusammengcdriingt, die in aUem nim! mehr 
als Einhundert lind Neunzig englisdle Ellen im Gevierte groß sind, und 
die Hm:h jetzt, wo sie nur nodl für die Ungerichteten dienen, zu klein 
für d iese verminderte Zahl seneinen. In diesen Räumen empfingen die 
Weiber Besume, hatten eine große Menge Kinder bei skh, und bedien-
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ten sich ihrer auch zum Kochen, Waschen, Essen und Schlafen. Ihre Schlaf­
stätte, oft hunden und zwaz17Jg in einem Saale, war auf dem bloßen 
Fußboden. ohne .\.iatr!ltzen , und manche waren fast nackt. Frau rry sah 
sie öffentlkh Brandtwein trinken, ihre Ohren vernahmen die gräßlichsten 
Hüche, aUes war unglaublidl schmutzig, und der Gestan k furchtba r. Jeder, 
selbst den Gefängnißvorsteher nicht ausgellomme n, scheute sidl, unter 
sie zu gehen, und er Sudl!e Frau Fry zu bereden, ihre Uhr vorher ab­
zulegen, da selbst seine Gegenwart n idl ! \"erllindern werde, d!lß lIlan ihr 
d iese abrtiße. Als sie späte rhin den gefundenen Zustand Herrn Burton 
sch ilderte, brach sie zu wiederholten Malen in die Worte au s, .AlIes was 
ich dir sage, ist nur ein schwaches Gemälde der Wirklich keit , der Schmutz, 
die Enge der Häume, die Wildheit der Sitten und Ausdrück.c der Weiber 
untereinander und die Tiefe Verderbniß, die 'IU.'l allem hervorleuchtete, 
bieten jede-r SdJildcrung Trotz." 

W ie weil diese damals gingen, beweiset eine andere, von einem Augen. 
z~u gen berichtete Thatsache, der zwei dieser Weiber besdläfiigt sah, einem 
gesto rbenen Kinde, die Kleider abzureißen, um sie einelll lebenden 
wieder anzulegen. 

Nodl außer Stande sich ihren häuslidlt'n Pflidlten zu entziehen, bt."­
gnügte sim Frau Fry für diesmlll, mehrere Kinder und einige Weiber zu 
kleiden, und ihnen durdl ihre freundinnen, zuweilen Stellen aus der 
heiligen &hrift vorlesen zu lassen. 

Aber tief bewegt von dem Gefundenen, und von dem Eindrucke, den 
selbst diese vorübergehende Ersdleinung gemacht hatte, begann sie von 
Weihnarnlen 18 16, wo bereits einige Ma8sregeln zur Abh ilfe der Ober­
füllung des Gefängnisses getroffen waren, ihre Besume von neut'm, sich 
von nun an, ganz diesem Gegenstande widmend. Hei diesem zweiten 
Besudle verlangle Frau Fry, allein zu J e n Gef<lngenen gelassen zu wer­
den und blieb mehrere Stunden mit ihnen eingeschlossen. Sie erinnerte 
diejenigen unter ihnen, weldlc PanIilien halten, wie unglückselig der Zu· 
sta nd ihrer, bei ihnen im Gefängnisse befindlichen Kimler sey, und erhOl 
sich, mit ihnen, eine Schule für diese, damals etwa dreissig an der Zahl, 
einzuridltfn. Dieser Vorsdllag ward, selbst VOll den Vt'rworfensten, mit 
freudentlllüne n angenommen, sie erklärten, daß sie nur zu wohl das Elend 
der Lasterhafiigkeit erkennten, und daß sie, sehnlid1st wiinsdlend ihre 
Kinder olme dieselbe heranwadIsen zu sehen, gern alles thun wollte n, 
was sie ihnen zu diesem Behufe angebe. Es se)" ihnen , äußerten sie, albm 
sdueddidl, unter den {'rsten Worten wcld J("! ihre lallenden Kinder aus­
sprernen lernten, Ausdrücke des Schmutzes und des Fludlens zu ver­
nehmen. fra u Fry ermahnte sie, wohl und reiflidl den Ent .... ·urf zu über­
legen, da sie dessen Ausführung, nicht olm t! ihre vollständige und un­
unterbrodlE'nc Mitwirkung unternehmen wolle, seyen sie aber bereit das 
ihrige zu umn, so werde sie es von ihrer Seite, gleichfIlIIs !lidlt fehlen 
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lassen, und der erste Schritt hierzu, müsse die ihnen nach ihrer eigenen 
Meinung von der Tauglichkeit zu dieser Stelle, gänzlich freigeste llte Wahl 
einer Aufseherinn aus ihrer Mitte seyn. 

Sdlon beim nächsten Besuche der Frau Fr)" stelltcn ihr die, durch die 
Liebe zu ihren Kindern geleiteten Gefangenen, eine zur SdlUfhll!tcrinn 
erwähltc jüngere Genossinn vor, eine Wahl, die ihrer Unterscheidungskrafl 
zur größten Ehre gcreidlle, da jene sidl stets mit ausgezeidmeter Sdlid;· 
lichkeit betragen, und niemals ein Gl"selz überllHeten hat. Die älteren 
Weiher wiederhohlccn ihre Versprcchen eines unverbrüehlidlen Gehorsams, 
.... 'enn man den Versuch mit der Kinderschule nur madlen wolle, und 
mehrere der Jüngeren baten um die Erlaubniß, am Unterrichte in dieser 
theilnehmen zu dürfen, indem sie ihre Erkenntlichkeit für die ihnen hier· 
durch eröffnete Aussidll auf Besscrung, bezeugtC!'n. 

Nachdem sich Frau Fry auf diese Weise der Bereitwilligkeit der Weiber 
versicllert hatte, surnte sie audl die Genehmigung des Vorstehers der 
Anstalt, der Sheriffs, und des Gefängnißgeistlitnen nadl, weld1€', so sehr 
sic audl die Reinheit ihrer Absidltcn anerkanllten, ihr dennodl ohne 
Hückhalt ihre Befürrntung der Fruchtlosigkeit ihrer Anstregungen, millheiltcn. 
Aber der Entschluß der edlen Frau stand zu fest, um durch ihre Vorstel· 
lungen wankend gemacht zu werden, und selbst als sie ihr bei der nlich· 
sten Zusammenkunft erklärten, im ga nzen Gefängnissc kein leeres Zim· 
mer für die Schule haben finden zu können, ha t sie nur um die Erlaub· 
niß, nodl einmal zu den \Veibern gelassen zu werden, und verspTilm, 
wenn sie dann keinen Raum für die Unterbringung der Schule e ntdecken 
gekonnt, ihr Unternehmen aufzugehen. Wirklidl gelang es ih ren eifrigen 
NadlforsdiUngen, nom ein kleines. unbenutztes, von den Sheriffs ihr zu· 
gesta ndenes Zimmerchen zu entdecken, und dieses enge, unscheinbare 
Stübchen ist es, weldles noch jetzt zur Sdlllie dient, und von dem sämt­
lirner, unmittelbar und mittelbar durch weiblidle Fürsorge fü r Gefangene 
ihres Cesdllechts, in neuerer Zeit bewirkter Segen, llusgeflossen ist. 

Am folgenden Tage begann Frau I~ry ihre Sdlule, in Gesellsdlal1 eines 
jungen Frauenzimmers, welches vorher niemals ein Gefängniß betreten 
hatte, und die späte rhin erklärte, daß sie, ergrifiC!n von der gewaltsamen 
Heftigkeit mit der die halbnackten Weiber um die Vorderplätze stritten, 
als die Thüre hinter ihnen zugesrnlossen worden, ein Scha uder überlaufen 
habe, und ihr zu Muthe gewesen ser, wie wenn sie sich mit einer Heerde 
wilder Thiere in einer Grube befinde. Indeß übertr af die Smulc an diesem 
Tage, ihre beiderseitigc Envartung, und der einzige Schmerz, den sie em· 
pfanden, enl5land VOll der, bei der t.:nge des Raumes ganz unverhältniß­
mäßigen Zahl junger Weiber, welrne dringend baten, am L:nterrkhte Theil 
nehmen zu dürfen, während einc abschlägige Antwort, eine Art Todes· 
uetheil zu sein und jede Hoffnung, ja selbst jede Möglidlkeit der Besserung, 
auszuschließen schien. 
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So ffiBdlten die beiden erwähnten Frauen, und noch einige andre, 
diese Sdllie zu ihrem regelmäßigen Tagewerke. Aber sowohl die durch 
diese Besudle erworbene Kenntni ß, der vom Mangel an festen Vorschriflen 
wie an ßtoschälligung, im Gefängnisse hervorgebrachten Unsittlidlkeit und 
Zügellosigkeit, als audl die Bitten der bisher noch von der Schule aus· 
geschlossenen \\leiber, bewogen die Frauen, auch für die bereits verur­
theilten weiblidlen Gefangenen, eine Lese- und Arbeitsschule zu entwerfen . 
Allgemein suchte man sie freilidl von diesem, allen die das Gefii ngnis 
kannten, träumerisch e rscheinenden Gedanken, abzubringen, lIlan sagte 
ihnen, jede in die Anstalt gebradlte Arbeit, werde unausbleiblkh gestohlen 
werden, und wenn die Sadle auch vielleicht in kleineren Städten aus­
führbar !!l2Y, so gebe es dodl keinen hoffnungsloseren Gegenstand für ihre 
Bemühungen , als eine vollendete Londoner f)iebinn , welche durm jede 
StufIe und jede n Aufhitt des Verbredll'ns gegangen, ihre Jugend in liel!er· 
lichkeit, Wld ihr reife res Alter in Dieberei und Betrügerei zugebradlt habe, 
und deren Freunde und Bekanntsdlafien, allein aus MilsdlUldigen und 
Verbredlensgefiihrten beständen. Oie \Vohlgesirmtesten, und unter ihne n 
der Vorsteher und der Geistliche des Gefängnisses, sagten ihnen, die 
Leideosdmflen der Verbrecherinnen würden, wenn glckh vielleidlt im 
Anfange unterdrückt, dennodl bald wider deren eigenen 'VUlen, den a n­
gelegten Zwang durchbrechen. Aber vergehens, schon hatten diese Frauen 
zu viel von der Natur der Weiber gesehen, und waren von der Heiligkeit 
des Untemehmens zu sehr durchdrungen um dasselbe nidll zu wagen. 

Sie erklärten daher kühn, daß wenn sich ein, ihre Arbeiten theilender 
AussdlUß bilden wolle, lind wenn eine das Gefängniß nienwls verlassende 
Oberwerkrneisterinn gefunden werden könne, sie ihnen Handarbeiten ver­
SdlB.ffen, für deren Sicherheit stehen, und die Kosten des Unternehmens 
trogen wo[ltell. Der Ausschuß bildete sich schnell aus elf Quäkerinnen, 
und der Frau des deutschen Predigers an der Savoykirme in Lonclon, 
Hrn . Dr. S:einkopf, weldle sidl verbanden, alle ihre übrigen Verpflichtungen, 
de r gegen das Gefängniß zu Newgnte untert:uordnen. Sie haben \Vort ge­
halte n, und ohne Louwerden, mit selte nen Ausnahmen, anderer, heilige­
rer PfIidllrn, haben sie unter den Gefangenen gelebt.lrn Anfange arbeitete 
imme r eine von ihnen, mit jenen, oder unterrichtete sie, und audl noch 
jetzt, wo Ordnung und Regelmaas allenthalben herrsdlen, vergeht wie 
die Oberwerkmeisterinn versichert, last nie ein Tag, wo n icht eine der 
frauen doS Gefängniß besucht, oll sind sie nber sdlOn da, ehe die Ge­
fangenen sidl des Morgens ankleiden, bringen den ganzen Tag mit ihnen 
zu, theilen ihre Mahle, und verlassen sie erst lange nach BeendigungdesTages. 

Als der Arbeitssaal zum erstenmale eröffnet wurde, versammelten die 
Frauen, die für denselben bestimmten Verbrecherinnen, siebzig an der 
Zah l und eine von ihnen, redete sie in Gegenwart des Vorstehers, des 
Geistlichen und der Ridller an , indem sie ibnen die Freuden des Fleißes 
und der Mäßigkeit, die aus dem Hechthandeln geschöptte Befriedigung, 
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und deren Kutzen sdJilderte, und darauf die Freudigkeit und den Frieden 
derjenigen, weldle sidl einem, durdl Tugend und Religion geheil igten 
'Vande\ widmen, mit dem zusammenstehe, was sie in ihrem füheren Le­
ben erfahren, so wie mit dessen gegenwärtigen Folgen. Ihnen ihre auf 
sidl geladene Sdmld gegen den \Villen Golles vorstellend, Wllnote sie sich 
a n ihr Innen's. um selbst zu entsdleiclen, ob nie Folgen davon etwas an­
dres gewesen seien, als ·vollkommenes Elend und VerderbniS. Darauf 
entwickelte sie ihnen die Beweggründe, \,·elche sie und ihre Gefiihrtin nen 
nach Ne\\"gate geführt, wie sie ihre \tVolmungen und ihre familien einzig 
darum verlassen hätten, um sidl unter diejenigen zu misdlcn, wckile von 
allen anderen genohen wüulen, und wie sie nur aufs seh nlichste wünsch­
ten, ihre Mitgescllöpfe vom Bösen abzuleiten, lind auch ihnen jede Kennt­
nis mitzutheilcn, weldle sie durch Erziehung lind Verhältnisse, glücklich 
genug gewesen seyen, zu empfangen. Endlidl schloß sie damit, daß es 
keineswegesd ie Absicht der Frauen sey, ihnen zu gebielen, was sie zu 
thun hälten, vielmeh r wünschten sie · in Obcreillstimmung mit ihnen zu 
handeln, und ihnen kein Gebot aufzuerlegen, weldtes jene nicht selbst 
gebilligt hällen, und wogegen sie freimütig ihre etwaigen Einwürfe ange­
ben möchten . So wurden zwölf, nodl immer von dem hrilisdlen I'rauen­
Vereine beibehaltene und für zureichend erkannte Gesetze, mit ßeipflidl­
lung sämtlicher weiblicher Gefangenen, durch Aufhebung der 1·lände ein­
müthig festgestellt und eben so auch die Unteraufseherinnen der Schule, 
immer eine a uf zwölf Gefangene, erwählt. 

Nadldem diese Schule für Erwadlsene (die Beschäftigung der ',,"'eiber 
in dieser zweiten Schule, bcsteht neben Religionsunterricht, Lesen und 
Schreiben , im Erlernen und Anfertigen aller Arten weiblirner Handarbeiten, 
weldle zu ihrem Besten verkauft werden, da sidl gefunden hat, daß 
diese Nw{!chsenen Smülerinnen, ihre ersten unvollkommenen Fortschritte, 
ungern 7.ur Smau stellten, so ist seit dem vorigen lahre, ein besonderes 
Stühchen eingeridltet, in wcldlem die lehrerinn die Anfängerinnen, 
der Reihe nam vornimmt) vierzehn Tilge bestanden hatte, erklärte der 
Vorsteher von Newgate aufridltig, er erkenne diesen 11leil des Gefä ng­
nisses nimt wieller, und nach einen MOllathe \,,·ohnten der Lord M,ljor, 
die Sheriffs, und Altermänner von Londoo, einer der gewöhn lidlen Schul­
stunden bei, lind waren erstaunt und tief ergriffen von der Aufmerksam­
keil, mit der die Geftlngenen ?uhörten, wenn ihnen eine der forauen ein 
Kapitel Iler heil igen Schri/1 vorl<lS, so wie von der Hegelmäßigkeit und 
Ordnung ihrer HllndMbeiten, von der Sauberbeit und Anständigkeit ihrer 
Kleidung, von der Ruhe und friedfertigkei t ihres Betragens, von dem Ge­
horsmn und der EhrerbieHgkeit des Benehmens. und von der Heiterkeit 
weldle über ihr Antlit? verbreitet war. Das Gefängniß, welches zuvor 
einer HöHe auf Erden geglidlen hatte, \\"(lS umgewandelt in ein e betrieb­
same ArbeitslInstalt, und in einen wohlgeordnclen Haushalt, und die 
Obrigkeit säumte nichl, alle von den Frauen getroffenen Einrimtungen, 
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als einen \\'escntlid len Bestandtheil der Cefängniszucht und der Haus­
ordnung, zu genehmigen, einen Theil der \"on ihnen getragenen Unkosten 
zu übernehmen, und ihnen die Gewalt zu verleihen, d ie 'Viederspensli­
gen, wenn es iemals nöthig sern sollle, mit einer kurzen Hilft zu bestrafen. 

Aus: Vorlesungen über die Gefiinßniß-Kunde, oder die Verbesserung der 
Cefiinp,nisse und sittliche Besserung der Gefangenen, en tlassentll Strd/­
li"8~ u. s. w., gehalte/! im Frühjahr 1827 ZII BaUn 

von Nikollus HeinridL / ulius d. A. Dr. Berlin , in der StuhrsdJen BudlhandJung 
1828. S. 2l5 - 251 

Wunsch und Wirklichkeit im Berliner Strafvollzug 
an Frauen 

Von Regit' fungsrätin Dr. Gertie Siem sen, Berlin-Lidlterlelde-Wcst 

Bei ein~m Berirnt aus Berlin erwartet der Lescr verm'..ltlidl, von ${;hwierig­
keite n zu hören, die mit der In selsituation Berlins zusammenhä ngen. Den­
noch ist die Kluft zwisdlcn Wunsrn und Wirklichkeit keineswegs nur 
darauf zurückzuführen. Freilich, daß dieerwachsencn weiblkhen Strafgefang­
e ncn in West-Berlin in einer ehemaligen \Vchrrnachtsarrcstanstall bzw. in 
ein.em Am!sgeridl1sgefängnis untergebradlt sind, das ist Folge der Spaltun g 
Herlins. Aber andernorts sind die Gefangenep auch nidlt irnmer so unter­
gebradlI, daß keine V.,'Ünsche offenbleiben, und Etatsmwierigkeiten gibt 
es überall-unsere Probleme gibt es also nidlt nur in Berlin. 

Deutlich spürbar ist allerdings die Tatsadle, daß wir in Berlin sind, bei 
der Vorbereitung der Entlassung, vor allem für Frauen, die im "Osten " 
beh eimatet sind, Frauen, die zwischen Ost und \Vest pendeln, um sich 
Strafen zu entziehen, die sich ohne Zuzugsgenchmigung in West-Berli n 
aufhalten, aber nidü zurückwollen , und ähnliche Fälle. Meist hängen üb­
rigens die Delikte dieser hauen nicht unmittelbar mit dem Ost-West-Pro~ 
blem zusammen, die Straftaten könnten t'benso gut an einem 8mleren Ort 
und zu einer anderen Zeit geschehen sein . Bei einer oberflächlichen Zäh­
lung im r ebru1H 1960 waren .... on 91 zu Haft oder Gefängnis verurteilte n 
Frauen 13 aus dem .Osten -, also 14 0/0' von 34 zu Zudlthau s verurteilte n 
6, also 171/ 0, Von 3 Arheitshäuslerinnen kamen 2 aus dem .Osten-, die 
dritte war eine staatenlose Griedlin, deren Angehörige teils im .Osten ", 
teils in Polen lehen, sie selber hat keine Aufenthaltserlaubnis für West­
Berlin und die Bundesrepublik. (Nicht mitgezählt habe idl allerd ings hier­
bei die frauen, die, aus dem _Osten - kommend, bereits zehn, 7.wölf jahre 
in West-Berlin der Pr03titution narngehen oder sich hier sonstwie aufhalten 
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und mittlerweile mehr oder weniger .rimtige· West·Berlinerinnen geworden 
sind - in Berlin gab es von jeher Zuzug aus der Provinz -). 

Von den 6 Zumthäuslerinnen aus dem .Osten· ist eine unvorbestraft 
(von den übrigen 28 Zudl1häuslerinnen 8), und von den 13 anderen Häft­
lingen aus dem . Osten · ist ebenfalls eine unbestraft (von den übrigen 
78 Frauen 17) t). 

Früher konnten manmmal Frauen aus der Provinz nach der Strafver­
büßung zu ihren Angehörigen oder zumindest in gesündere Verhältnisse 
in ihre Heimat zurüdgeführt werden, heute ist das kaum möglich. Es gibt 
für die Fürsorgerinnen keine Verbindung zu den Behörden .drüben", und 
der Kontakt mit den Angehörigen ist erschwert. Daher werden diese 
Frauen meist . über das Sozialamt entlassen·, d. h . sie werden von diesem 
Amt in eines der Lager eingewiesen. Sie liegen also nicht auf der Straße, 
sondern haben Unterkunft und Essen und ein geringes Taschengeld. Da­
neben gibt es Obergangsheime caritBliver Verbände, deren Beltenzahl je­
doch gering ist. Die Arbeitssurne ist sdlwierig, f811s die Entlassene keine 
Zuzugsgenehmigung hat, denn sie kann dann nur in einem Mangelberuf, 
etwa in einem Haushalt, unterkommen. Meist sind die Entlassenen aber 
für eine Beschäftigung als HausIlngestellte höchst ungeeignet oder scheuen 
(wie viele Frauen) diese Tätigkeit. Für Fabrikarbeit ist icdodl die Zuzugs­
genehmigung nötig - es gibt immer nodl den bösen Kreislauf, den der 
Film vom .Hauptmann von Köpenick· so ansrnaulidl schildert. 

Die SplI.ltung Berlins brachte uns einen bösen Rüd;sthlag beim Wie­
deraufbau nam dem Krieg. Da die Frauenanstalt als einzige der großen 
Berliner Anstalten im russischen Sektor lag, mußte für die strafgefangenen 
Frauen eine neue Unterkunft gesucht werden. Ein Beitrag im zweiten 
Jahrgang dieser Zeitschrift schilderte, wie dies Provisorium im Jahre 1951 
aussah. Wenn sim seitdem auch vieles verbessert hat, so haben wir doch 
für manche Probleme noch immer keine befriedigende Lösung. 

1954 wurde in dem früheren Amtsgerichtsgefängnis von Lichterfelde 
eine Nebenanstalt eröffnet; sie ist zur Aufnahme der Frauen bestimmt, 
die zu Zumthaus oder Sicherungsverwahrung ,'erurteilt sind. Dadurch ist 
die Kapazität insgesamt gestiegen (Hauptanstalt 200, Nebenanstalt 60, 
Außenkommando 16) - auf dem Papier, nkht in Wirklidlkeit, die Anstalt 
ist auch bei geringerer Belegung .überfüllt" , denn es fehlt nimt nur an 
Unterrichts- und Gemeinschaftsräumen, sondern a um an genügend Räumen 
für die Arbeit, für die Lagerung von Gerät, Vorriiten, Fertigwaren, über­
haupt an Nebenräumen aller Art - und von Jahr zu Jahr wächst zudem 
das Aktenarmiv! 

H AnsaNn In Prozen! (win<ohl ... millli(h Jo!. dlue auf ", kl ein., Ver,lel(h .. a hlen zu . lÜtten) , 
Unvorb ... traft., .o.,.,n· Obri,c 

0/0 der C.,flIngnll · und Hd l.Otr. f"" 7.1 11 ,5 
0,'. der Zud'l!hau , ,,raf.,n 16.6 28.5 
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Es ist wünschenswert, jeder Gefangenen, von einigen Sonderfällen ab­
gesehen, eine Zelle für sich zu geben, wenn zugleich in mannigfacher 
Weise und Dosierung für Gemeinschaft am Tage gesorgt werden kann. 
Das üeß sich bei uns bisher nur in der Nebenanstalt durmführen, in der 
Hauptanstalt sind zu wenig ZeUen. Die Gruppierung in den mehrfach 
belegten Zellen muß leider mehr nam technischen als nadl pädagogischen 
GesichtsplInkten vorgenommen werden. Sie muß daher häufig geändert 
werden - weil eine Insassin andere Arbeit erhält, weil die Zeilengenos­
sinnen si<h zu schlecht (oder zu gull verstehen. Wunsch, nicht Wirklich­
keit, isl ferner die Zugangsahleilung. Zwar kommt jeder Neuankömmling 
in e ine sogenannte Zugangszelle im Seitenflügel des obersten Stodwerks, 
muß aber spätestens nach drei Tagen mitten unter die Alteingesessenen 
verlegt werden. Auch wenn wir versuchen, sie wenigstens· für die ersten 
drei b is vier Wochen in einer Einzelzelle zu lassen, ist damit nimt erreicht, 
was man sich unter einer Zugangsabteilung vorstellt. Und es kann über­
haupt keine Rede davon sein, daß wir diejenigen, die kurz vor der Ent­
lassung stehen, in einer besonderen Abgangsabteilung zusammenfassen. 

Einen winzigen Ansatz hierlU bildet bis jetzt nur, daß Zuchth iiuslerinnen 
für ihre Entlassung erst am letzten oder vorletzten Tag in die Hauptanstalt 
verlegt werden, in der sich die Verwaltung beider Anstalten befindet. Da 
sidl in der letzten Zeit manches zusammendriingt, muß die Fürsorgerin 
die Insassin jederzeit sprechen können; in dieNebenanstalt kommt sie in 
der Regel nur einmal wöchentlich, in der Hauptanstalt ist sie dagegen täg­
lich erreichbar (ähnliches gilt von der Lehrerin, dem Anstaltsgeistlichen, 
der evangelischen Fürsorgerin) !). Die vorzeitige Verlegung in die Haupt­
anstalt hat jedoch eine weitere, wenn aud! negative Funktion. In der 
letzten Zell vor der Entlassung, so sehr sie herbeigesehnt wird, ist die 
Gefangene unruhiger, nervöser, manmmal aud! widerspenstiger und ab­
weisend. Die Unruhe greift auf die anderen über, und das nie sehr stabile 
Gleimgewicht in der kleinen Nebenanstalt beginnt. bedenklich gestört zu 
werden. Für die Frau selber bedeutet die Verlegung eine rcla{ive Abkehr 
von der bisher gewöhnten engen Umwelt mit ihrer Sidlerheit und ihren 
Bindungen, sie ist in der Hauptanstalt stiirker auf sidl angewiesen - eine 
Vorübung für das Leben nach der Entlassung. Allerdings ist damit eine 
neue Besdnänkung verbunden, da die Teilnahme an Freizeitgruppen und 
am allgemeinen Gemeinsdlaftsleben der Anstalt fortfiillt. Hier müßte ein 
beso nderes Programm einsetzen, kenntlich schon an der besonderen freieren 
Ordnung der Abgangsabteilung. Der Aufwand für ein solches Programm 
wäre jedoch zu groB, wenn nur eine Frau oder zwei zur gleichen Zeit 
auf ihre Entlassung vorbereitet werden, wie es meist der Fall ist. Ober 

Z) Eine F.hrt _Iodl"n olM An. tal.en ~\1erl mil d~n ;;hlidl~n Ve.hhr>mUt. t n 8u' I ' /_ Stunde , 
motorl.ih1 . Ind bei un o bio IrUl nur die Ge!.t1ldlen un d ~,.te. die ~uch nod> Miin n" .an· 
a."lten bei.euen . 
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den 'Verl eines solchen Programmes läßt sich erst urteilen, wenn es eine 
Zeitlang durdlgcführt worden ist - bisher ist es jedoch nicht 'Virklichkeit, 
nur \Vunsch bei uns. 

Die Entfernung zwisdlen den heiden Anstalten wurde bereits erwiihnt, 
das Außenkommanrlo liegt nodl weiter außerhalb. Vom Aufsichtsdienst her 
gesehen hat dN Dienst im Kommando, in der Haupt- und in der Keben­
anstalt jeweils andere Vorzüge und Nadlteile. I)~IS Außenkommando ist 
eine Baracke auf Gartenge1iinJe, in der eine Beamtin mit den _Kommando­
frauen- hal,.lst. Die Zahl der Gefangenen sdlwa nkt zwischen drei bis fünf 
im Dezember und sechzehn, früher sogar 20 - 24, während der Haupt­
sa ison für Gartenarbeiten. Bei stärkerer Belegung w ird am Tage eine zweite 
Beamtin eingesetzt. Die Kommanrloführerin ist sozusllgcn immer im Dienst, 
sie ist bei jedem WeIter mit auf dem Feld und Irägt eine große Verant­
wortung. In gewisscr \Vcise ist sie eine kleine Königin in ihrem H.eidl -
aber mit allen Sorgen, die dazu gehören. 

Die Hauptanstalt, vierstöckig ~) mit Küche und Waschküche im Sou­
terrain, besteht aus mehreren miteinander verbundenen Gebäuden; es 
gibt also sehr viele Treppen. Die zweckgebundenen Räume liegen re(;nt 
ungünstig zueinander. Das Zellenhnus, dessen Stockwerke wie in einem 
Prh'athaus, völlig abgesdllossen sind, hat die Form ein es eckigen U, sodaß 
keine Station von einem Punkt aus ganz überblickt werden kann, da es 
zweimal _um die Ecke- geht. Die Nebenanstalt, dreistöckig, mit Kiidle 
und \Vaschküche zu ebener Erde, ist in einem einzigen Gebäude unter­
Sl'bracht und wesentlich kleiner. Hier gibt es die üblidl('n Gefängnisgalerien, 
recht schmal übrigens, und die beiden rlügel laßen sidl einigermaßen, 
wenn audl nicll! vollkommeo, von einem Punkt aus übersehen. Die ein­
zelne Beamtin kommt hier häufiger als in der J-lauptanstalt, mit Spät- und 
Nachtschicht an die Reihe. In heiden Anstalten bürdet übrigens die AIclli­
tektur der Werkmeisterci allerlei Lauferei und andere Sdlwierigkeiten auf. 

Es tröstet nur wenig, daß es ähnliche Besdlwernisse <ludI andernorts 
gibt, und man träumt von einer AnS!,1It, deren Bauart unmittelbar auf den 
Vollzug an Frauen zugeschnitten ist, auf weiblime Insassen und - weib­
liche Bemnle. Eine Frauenanstalt ist Illeist kleiner als eine Männerunstah -
muß sie soviclc Stockwerke haben ? SeIhst wenn nidl\ genügend Gelände 
vorhanden sein sollte für eine Anstalt mit mehreren hödlslens zweige­
schoßigen Gebäuden - Pa\,iUolisystem -, ließe sidl der Bau yermutlich 
so einrichten, daß unnützer Kriifteauf\\'and yennieden wird. \o\,' ie sdlV,icrig 
ist es, genügend Gefangene zu finden , die der Arzt als tauglich Hir kür· 
pcrlidl anstrengende Arbeiten be7.eirnlletl Also wünscht man sich möglichst 
viel rIll--rnan ische Hilfsmittel: Speise- und lastena ufzüge, sa nitäre Einrich­
tungen in jeder Zelle, Hebe\'orridltungen für die Mehl- und Zuckersäcke 
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in den Vorratsräumen, Heizungen, die nur geringer Wartung b(.->dlirfen. 
wie O !heizungen, memanisierle Wäscherei- und Küdlellcinrichtungen. 
sodaß nur wenig Hausarbeiterinnen nötig sind und die eingesparten Arbeits­
kräfte an produkti\'e Arbeit gesetzt werden können. Der Fußboden sollte 
sidl le idlt sauberhalten lassen. sollte nicht 7.U glatt, hart und kalt lind -
nicht zu teuer sein. Keinesfalls sollte er aus geriffelten fliesen bestehen, 
wie in uruerer Hauplcl/lstalt. aber auch nicht aus Linoleum wie in der 
Nebenanslalt. das zwar dank dem Bohnereifer der Frauen appetitlich sau­
be r aussieht. aber gefährlich glatt ist Kleinigkeiten ? Sicherlich - aber sie 
summieren sich. v\'ieviel Treppcnsteigen und Herumstehen könnte den 
Beamtinnffi in der Traumansta lt erspart werden. wieviel Kraft. wen n ein 
guter Grundriß die Arbeitswege verkiin:l ! 

Es ist kein Geheimnis, daß Aufsichtsbeamte im Strafvol bo:ug durdlSdlllitl­
lim früll er "verbraucht" sind als Beamte in anderen Zweigen des öffent­
lichen Dirostes. Das gilt noch mehr für weibliche Aufsidllskräfte. Die Frau 
"erträgt eben Stehen schledlter als der Mann. und im Alter von 40 - 50 
Jahren spurt sie alle Anstrengungen doppelt, in einem Alter also, in dem 
sich ihre herufliche und menschliche Erfahrung im Dienst am stärksten 
entfa lle n sollte. Zudem bedeutet der Schichtendienst für Frauen eine be­
sondere Belastung, denn fast aUe haben einen Doppelberuf - neben dem 
Beruf im engen Sinne noch die Hausfrauenarbeit in der Fa milie. Und es 
ist etwas !anz anderes. ob <bloß) der Vater der familie oder d ie Hausfrau 
hu Nachtdienst ist, namentlich wenn Schulkinder zu versorgen silld und 
keine Gro3mutter einspringen kann . In einer Großsl.adt wie Berlin kommt 
hilIzu, daß die Anmarsdlwege für die meisten Beamtinne n recht lang 
sind (trotz guter Verkehrsmittel sind Wege von mehr als einer Stunde 
keine Seltenheit). Sieht man. welche menschlidlell Probleme durdl den 
oft sehr rasmen Sdlichtenturnus entstehen können, die das innere VC'r­
hältnis der B(."'Ilmtin zu ihrer Arbeit belasten. dann träumt rnan von uto­
pismen Lösungen ~ ) oder - hoffentlil"n keine Utopiel - von einer 
"Wiedef\'('f"einigung", nämlich der verschiedenen Teile der A nslalt inn er­
halb e ines größeren Komplexes. ohne daß wir die Vorteile der Sonderung 
von besti remten Gefangenengruppen aufgeben müssen. 

Ober die Art, wie die Gruppen zu trennen seien, kann man sirll strei­
ten. Ein Psychologe und Pädagoge wird anders gruppieren wollen als ein 
Jurist oder als das Gesetz es vorsdHeibt, und auch Arbeitsinspektion und 
Polizeiinspektion der Anstalt haben ibre eigenen Ansidllen. obwohl deren 
Wünsche sidl meist gul mit denen des PsydlOlogen und Pädagogen ver­
tragen, alx<r weniger gut mit der Strafvollstreckungsordnung. 

i) In m .. nd .. n Unde m d.,r Welt grb t oder gab el e in" .... n Ns("ht"'lId"l1erdr,,n st, völlig gct~"n! 
vo rn Auf.d>adlenO! am Tag, 10 ,·ori.ibe'V~hend in Engl."d. ~I. bei 8,oll~tn Pe,,"onalmfl ngel 
~uglekh dic An.when a u6erordentlim . ,a rk belci' waren. V"rmu'lim ,lnd <l1~ "<>flc n eine. 
<olmen "'.mtwi<lucr<l len, !c$ .0 hod>. daß On rhnen die t;mhlldu ng <I", Dien .. ." .meite". 
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Die Trennung noch Strolarten ist in Berlin zum Teil schon durch die 
Verteilung auf die Anstalten gegehen - Zuchthaus und Sicheru ngsver­
wahrung in der Nebenanstalt, Haft, Gefängnis und Arbeitshaus in der 
Hauptanstalt. Die Trennung nach der Dauer der Strafen, - alle Kurzstra­
fen abseits \'on den übrigen -, so nützlkh und erwünsd\t sie aud\ sein 
mag, ist bei uns nidll sauber möglkh, die Trennung der Unvorbestraften 
von den Vorbestroften iedom kann in der Houptanstalt redll genIlu ein­
gehalten werden .~) . Völlig gelrennt untergebracht von den erwadlsenen 
weiblichen Gefangenen si nd die minderjährigen und jugendlidlen im 
früheren Amtsgerichtsgefängnig von Chllrlottenburg. Die An stah wird 
selbstä ndig verwaltet) auch dort madlt man dils ßeste aus den gegebenen 
Verhältnissen. Die Berliner Strafvollstreckungso .. dnung gestattet, dorthin 
auch frauen im Alter \'on 2\ - 25 lahren zu ve rlegen, falls sie ihrer Per­
sönlidlkcit nach für den lugendstrafvollzug geeignet erscheinen - ein 
Ansatz zu einer Gruppierung nllch psymologisdlen Gesichtspunkten. Um­
gekehrt erhalten wir gelegentlich Gefllngene unter 2\ lahren, weil sie . fü r 
den lugendstrafvollzug nidlt tragbar- sind (zur Zeit eine mit einer Jugend­
strafe \'on acht Jahren und eine mit einer Jugendstrafe von zehn Jahren). 

Der Vollzugsanstalt für weibliche Jugend ist in Berlin auch die Entbin­
dungsstation angegliedert. Mir tut es leid, daß infolge der Verhältnisse 
nicht wir die Babies haben, weü mir scheint, daß sie die Atmosphäre in 
einer wüns<"h enswerlen Weise beeinflußen können. Aber es ist vielleidlf 
gut, wenn sich diese Abteilung mit den jugendlichen und minderjährigen 
Gefangenen unter einem Daen befindet. Stellen wir wieder Wunsdl neben 
Wirklkhkeit, dann träumt man freilich von einer besonderen Anstalt mit 
fachlich gesdlUlten Kräften und kindergartenähnlichen Einrientungen. Eine 
demrtige Traumanstalt läßt sich allerdings nicht für vier oder fünf Bübies, 
wie sie bcstenfllils gleichzeitig in Charlottenburg sind, ein rienten, vermut­
lich überhaupt nur .auf Bundesebene', oa es iTl den meisten Bundcslän­
dern kaum anders sein wird. 

Wie groß müßte und wie groß dürfte diese Anstalt, eine Frauenanstalt 
überhaupt sein, um pädagogischen und finonziellen Wünschen zugleich 
geredlt zu werden ? Selbständig sollte sie wohl sein, denn eine Frauenan­
stalt als Anhängsel einer Männeranstalt ist sichcrlidl keine glückliche Lö­
sung. In den ersten Nachkriegsiahren vor der Spaltung Berlins saßen in 
der damaligen Frauenanstalt, die für 450 lnsllssen gebaut war, 800-900, 
eine viel zu große Zahl. Aber auch dann nom. als in der jetzigen An· 
stalt nur etwa 350 frauen waren (dic Belegung ist seitdem geringer ge· 
worden und erreicht nur selten 2oo insgesamt), erschien mir eine Anstalt 
von höchstens 100 Frauen als wünschenswert für intensive Arbeit. Jel7:t 

SI OIe 7 .... hl de r Unvo,be. "af'''n lor Irlcln , 11 </. In d er Ha u p I a no ta 11. 26.S'/' in d er :'\ebe na n· 
" alt. 
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glaube im allerdings, daß die Nachteile einer kleinen Anstalt deren Vor­
te ile aufv.iegen, fa lls sie diese nicht soga r übersteigen. Mir erscheint daher 
e in PaviJ[onsystem recht zwedonäßig' es kann die gulen Eigenschaften 
der kleineIl Anstalt mit denen der großen vereinen. Die Hödlstbelegung 
sollte 450 nicht übersdueiten - das ist eine Vermutung, denn im habe 
bisher die wichtigsten Erftlhrungen nur an der Nebenanstalt sa mmeln 
könne n, deren Höchstbc!egung 45 . nidlt überstieg. 

Vor deren Eröffnung waren die Zumthäuslerinnen auf e ine m Stock­
werk zusammengedrängt untergebracht, die anderen Insas.sen fast noch 
gedrängter im übrigen Haus. Das erzeugte bei diesen Ressentime nt gegen 
die ihrer Meinun g nadl verwöhnten _Mördt'rinnen- . Dazu kam, daß den 
Frauen mit sehr kurzen Sirofen die Teilnahme an Preizeitgruppen nicht 
gestattet wurde, die Zuchthäuslerinnen jedoch besonders re gen Gebrauch 
davon madlten. Die Frauen fassen nämlich diese Gruppen lediglich als 
Hafterleiebterung auf und sehen nicht, daß Unterricht und Cruppenarbeit 
mehr a ls pure Abwechselung sind und sich über geraume Zeit erstrecken 
müssen. (Denselben Groll hegen immer noch die Kurzstrllfigen gegen die 
Langstrafigen, obwohl in der Haupillnstalt jetzt der . Klassenunterschied' 
zwisw en Zuchthaus und Gefängnis wegfällt). Nadl dem Ahzug der Zuchl­
hiiuslerinnen kon nten die übrigen Insassen loderer verteilt und zeitweise 
auch menrere Zelien nur als Arbcitsrüume eingeridltet werden. Die Reak­
tion war ersta unlich, überall Bestürzung, Tränen, Widersetzlichkeit; d ie 
i\nde rung als solche wurde bitter beklagt. Später fügten sirn frei lidl die 
Frauen in das unvermeidliche Bessere und gewöhnten sich auch danHl . 

Die Zudllhäuslerinnen zogen indes gespannt in .ihre·, Anstalt. Diese 
ist ruhiger und hübsdl gelegen und hat einige Garlenanlogen ; die Flure 
sind dunkler und enger, die Zellen wirken jedoch durch e inen anderen 
Schnitt der Fenster und des Raumes freundlidler als in de[" Hlluptanslall. 
Die }\nderung als solche wurde hier kaum bekla gt. Jamme r erregten nur 
die metallenen Küheldeckel - sie waren sauber, sahen jedoch stumpf aus. 
Bald braebten d ie Frauen sie aber auf den Hochglanz, auf den sie in de r 
Hauptansla lt so stolz waren. Einige Neue-ru ngen wurden nun möglich; 
wer Intertsse hatte, bekam z. B. in einem Nebenteil des Hofes ein Beet 
zugewiesen. F.s sah zwar nidll aus, als werde dort viel gedeihen, aber 
wir erhofften von der freiwilligen Arbeit um eigenen Beet in der frischen 
Luft a llein schon einen Gewinn. Zu unserer Oberrasmung hat sich durdl 
d ie liebevolle Pflege der Fra ue n die bisher tote Ecke außerordentlich enl­
wickelt. Auf den Beeten ist meist Poesie und Prosa gemischt, d. h. Blumen 
und Eßbares, wie Petersilie, Hadiesdlen, Salat, Erdbeeren ; die eine oder 
andere h~t sich sog.1f einen Beerenstrauch auf ihr Beet gesetzt. Die Ge­
widltskunen der Insassen stiegen merklich, meine Vermutung, daß in 
einer kleinen Anstalt sich viele Probleme von selber lösen, schien be­
stätigt zu lI'erden. 
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Das blieb nicht so. Nach geraumer Zeit sanken die Gewidltskurven, 
ein deutliches Symptom, und trotz vereinter Anstrengung von Arzt und 
Küchenbeamtin waren sie nicht wieder zu heben. Hört man jetzt Frauen 
von der Haftzeit in der Hauptanstalt reden, klingt cs fast , als sprächen 
sic vom Paradies. Sie vergessen, wieviel Zeit inzwischen verstridl, uml 
daß sie auch in der HaUpHlnstalt nimt mehr die gleichen geblieben wären. 
Aber das ist es nicht allein. Die folgende Aufstellung gibt eine Obersient 
über Zahl und Strafdauer der Insassen der Nebemanstak 

Insassen der Nebenanstalt (Zuchthaus) 

Anzahl 
cl. Jahre 

I u. mehr 2 u. mehr 3u. mehr 'I u. 6Mt. 5 6 7 8 12 15 le· 
hens· 
lang 

Anzahld. 
Insassen 

davon un· 
vorbestraft 

6 4 2" 
I" 
- 34 

- 9 
') mil ""ochließender Sldl~run ß • .-e,w" hrunR 

I 3 1*) 1 2 2 10 

- I - - I 2 5 

Nur hei vier Lehn von den vierunddreißig Insassen sind die Strafen 
kürzer als fünf Jahre, und die meisten haben schon eine lange Haftdauer 
zusammen hinter sich"). Es macht sich nun immer stärker beme-rkbar, wie 
klein die Anstalt ist. Man kennt sich mittlerweile zu gut, die ewig gleichen 
Ccsprämsthemen sind erschlipf!, Freundsdlaften und Feindsdlaften sind 
mehr als einmal rundgelaufe~. Ofters hHt uns eine Frau nach der Entlas· 
~ung gesagt, nid}1 das Anstalls!eben mit seiner festen Ordnung unter der 
Aufsicht mehr oder weniger beliebter Beamtinnen sei so sdnver zu er­
tragen, sondern die Mitgefangenen - .die Hölle, das si od die anderen·. 
Wir lassen neuerdings die Frauen in zwei getren ntcn Gruppen in die Frei· 
stunde s ehen, damit sich . f<eindinnen· nicht täglich sehen müssen. '-Venn 
sie sidl aum sonntags im .Freizeitraum· treffen können, so ist das nur 
einmal in der WOdlC. Freizeitmum heißI, daß cl ie Frauen unter loderer 
Aufsicht durch eine Beamtin im Flur des Erdgeschosses zusammensitzen 
können (Im Sommer wird der .t=reizc-itraum" ins heil' \'e rlcgt); sie hund­
arbeiten, unterhalten sidl, spielen - Brettspiele, Pingpong -, hören Radio. 
Das Radio wird (asl immer angestellt, allerdings von der Beamtin, dH die 
Selhstbedierlun g zu Cnzutriiglidlkeitell geführt hat. 

6, l'ur a Zud"hilu;l .. "",,.,,, .!nd nlchl lön,,,, a l. drrl lehre Im Hau! . unter Ih nen . ind "L~r 
/(;,,1. die s<hon eInmal dn w"r"". Von den re stliche n z"' ijlf 1'1 die IIä1llc befe i" uhn J_h.., 
In Slra lh" h. 
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Die gl~icheEinrichtung gibt es aber auch in der Hauptanstali, allerdings 
nur für Frauen, deren Strafen länger als drei Monale dauern. Aus Mangel 
an Raum und Personal können dort nirnt aUe Stationen zugleidl Freizeil­
raum haben, sondern nur im Wedlsel, also mit mehrwöchiger Pause. Eine 
Frau im Erstvollzug kann nach sechs Wochen daran teilnehmen. Vorbe­
strafte und Zuchthäuslerinnen mIch drei Monaten. Diese War1efristen gehen 
übrigens !lUdI für andere Vergünstigungen, wie private Niiharbciten und 
Teilnahme an Gruppen. 

Von den wernselnden Feindschaften und Freundsrnaften wird vieles 
simtbar im freizeitraum und bei der täglimen Preistunde, da sich auch 
dort die Frauen unterhalten können und so gruppiert gehen , wie sie wol­
len. Dieser Wechseltanz der Beziehungen ist wohl charkteristisdl für Frau­
emmslaltro.. Das KJima einer Männeranslalt wird vermutlich weniger be­
einflußt durdl Klatsch und Tratsch und die Liebes- und Haßbeziehungen 
unter den Gefangenen; dort madlen eher Ausbrudlsversuche, Entweim­
ungen und ähnlidles zu sdlaffen. Die emotioneU spannungsreidIe Atmos­
phäre einer Frauenanstalt wirkt sich natürlich umso stärker aus, je kleiner 
sie ist. In einer großen Anstalt läßt sidl mandler Konfliktstoff durch An­
derung des Arbeitsplatzes, Verlegung in eine andere Abteilung, aus der 
Welt sdlafien, aber nicht in der kleinen Anstalt. Anfangs hatten wir dort 
einen groSen Arbeitssaal, in dem fast alle Insassen nebeneinander mit den 
versmiedensten Arbeiten beschäftigt wurden. Da eine ständige Beaufsidlti­
gung jedoch nicht möglich war, bildete der Saal eine Brutstätte von Klatsch 
und Zänkereien . Soweit die Frauen nicht als Hausarbeiterinnen eingesetzt 
sind, arbeiten sie jetzt folst alle auf der Zelle. Es gibt nur noch einen stän­
digen kleineren Arbeitssaa! mit Strickmasdlinen. Daneben haben wir höm­
stens noch zwei Arbeilsgruppen von drei bis sechs Prauen, die wir vor­
simtig auswählen; diese Gruppen lösen wir jedom immer wieder für ge­
raume Zeil auf. Viele der InSolssen ziehen es selber vor, allein zu arbei­
ten, Obwohl auf diese Weise alles glatter verläuft, ist es bedauerlidI, daß 
aus Persooalmangel die Gemeinschaftsarbeit in einem großen Saal nicht 
mehr eingerichtet werden kann. Damit ein solm großer Saal gut funktio­
niert, ist jedoch eine ständige unaufdringlidle aber konsequente Aufsirnt 
nötig. 

Nirnt nur in der Nebenanstalt mit ihrem zu Gewitlerbildungen neigen­
den Klima ist es wichtig, den Insassen vielseitige und interessante Arbeit 
zu geben, sondern audl in der Hauptanstalt. Leider entspricht die Wirk­
lichkeit nimt immer unseren Wünschen. Zwar haben wir einige Eigen­
betriebe, aber nicht so vielfältig, wie wir gerne möchten. In beiden An­
stalten werden Maschinenstrid:- und Näharbeiten für den Bedarf der 
Berliner Anstalten ausgeführt, ferner gibt es eine Flid:stube für andere 
Anstalten, die Polizei, zeitweise auch für städtische Kinderbeime. Die 
Handweberei in der Hauptanstalt bringt einen erfreulidlen Farbfleck ins 
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I-laus, muß aber ständig gegenüber dem Rechnungshof verteidigt werden, 
da der finanzielle Gewinn leider nicht dem pädagogisdlen Gewinn ent­
spridlt. Von Zeit zu Zeit werden Filetarbeiten ausgeführt: Einkaufsnetze, 
Kartofielnetze, Decken, Stores. Der Vorzug der Unternehmerarbeiten be­
steht meist darin, daß sie wenig Anlernzeit fordern (Papierarbeiten u. ä.l 
und daß sie oudl von schwadlbegabten ode[" körperlidl behinderten 
rrauen bewältigt werden. Daneben gibt es srlwierigere Häkel· und 
Sdmeiderarbeiten für hrmen. Es fehlt bisher jedoch an Arbeiten, die als 
unmittelbare Vorübung für die späteren BeschäfHgungsmöglidlkeiten der 
Frauen angL'"Schen werden könnte, z. B. Montage- und Lötarbeiten aller 
Art, wie es sie in der Ind ustrie gibt. Uml trotz unserer neuen elektrischen 
Nähmasdlinen und wenigen Spezia lmasdlinen (z. B. für Knopflöcher) ist 
unsere Schneiderei nodl keineswegs mit einem Konfektionsbetrieb zu 
vergleichen. 

Die Disziplinierung bei der Tagesarbeit, so förderlich sie ist, bleibt 
leider oft .Dressur", der man sidl nur in der Z\vangssituation der Ansralt 
fügt. Bleibenderen Wert hat vermutlich, was Gefangene aus freien Stücken 
selber erarbeiten, also das, was freiwillig (wenn auch nam vorheriger 
Genehmigung) in der Freizeit geschieht. Audl hier entspridll die Wirklidl­
keit noch nicllt allen Wünschen. Die Anstaltslehrerin z. B. kann nehen 
der Bümereiarbeit in beiden Anstollen nimt allein so vielen Gruppen. 
wie wüllsdlenswert, so viel Stoff auf so vielen Gebieten vermitteln. Daß 
Zwang nicht die besten Ergebnisse bringt, zeigt der Pilidltunterrirnt, an 
dem sämtliche Prauen unter 25 Jahren teilnehmen müssen (es kommt fast 
nie vor, daß ihre Leistungen die Teilnahme überflüssig crsrneinen lassen). 
Erst nadl zähem Kampf geben diese jüngeren Gefangenen ihren Wider­
stand gegen die .Pllidlt" auf. Nidlt selten dagegen melden sich Altere 
zum Pflirntunterricht aus echtem Interesse, und nimt etwa, weil er ein 
Hendezvous mit einer Jüngeren ermöglidJl. Ohne den Zwang würden sidJ 
aber die jüngeren übcrhaupt nicht beteiligen, daher behalten wir ihn bei. 
Für rue Alteren und die FortgesdtriUenen gibt es .Mach mit ", cine 
Unterrimtsgruppe, die in loderer Form Kenntnisse vermittelt und Grup­
pendiskussionen durdlführt. Daneben hält die Anstattslehrerin von Zeit 
zu Zeit Kurzkurse und Lkhtbildervortriige über ·wedlselnde Themen. Hn 
Chor, geleitet von der evangelisdlen Organistill , fehlt natürlich audl in 
Bcrlin nimt. daneben haben sidl zwei Instrumentalgruppen aus kümmer­
lidlen Anfängen weiter entwickelt. Die Handarbeitsgruppe muß leider 
öAers pausieren, da deren leiterin, eine kunstgewerblich ausgebildete Be" 
amtin, durdl ihren Dienst in der Werkmeisterei überlastet ist. Es feh lt uns 
aber - abgesehen \'on den Räumen - Geld für die nötigen Hilfsmittel 
und für die Besoldung weiterer LehrkriiAc. Dallkenswerterweise haben sich 
ehrenamtlidl einige Helferinnen zur Verfügung gestellt, trotzdem bleibt 
bisher ein großer Teil der InsaS-'len von diesem wichtigen Teil der Eniehung 
unberlihrt. Bis vor kurzem holten wir keineIl Ersatz für die Bastellehrerill , 
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die aus gesundheitlichen Gründen ausscheiden mußte. Wir konnten den 
Frauen zwar noch BastelmatNial auf die Zellen gebe n, aber keine 
Anleitun8. Sie können auf den Zellen auch . Privßtarbeilen· machen , d.h. 
fü r sich und ihre Familie nähen und stricken. Gymnastik die allen zugute 
kommen sollte, gibt es bis jetzt nur in der Nebenanstalt einmal wödlent­
lich frühmorgens; der Unterricht wird erteilt von Schül erinnen einer 
Gymnast:ksdlUle, für die er Teil ihrer Examens\'orbereitung ist. Gern hätte 
ich in ur.serer Anstalt noch für einen möglichst großen Kreis eine Töpfe­
rei, wie sie bereits die beiden Berliner JugendanstalteIl betreiben. Aber 
selbst don: ist es sdl\vierig, sie dem Redmungshof gegenüber zu vertei­
digen, obwohl die theraphemische Bedeutung gerade dieser Beschäftigung 
unumSlfilten l~t. 

Auffällig ist, daß si.;;h die Frauen selten als schöpferiSch erweisen, es be­
darf einer geduldigen rührung, um die brachliegenden Kräfte in ihnen zu 
we<.:ken. Vor ein paar fahren regten wir eine .Nikolausnktion · an , aus 
Resten konnten Kinderkleider und Spic!zeug für Kinderheime angefertigt 
werden. Puppen zum Anziehen lieferte uns u. a. die Puppen klinik des 
Roten Kreuzes. Für diese freiwillig übernommene Arbeit in der Freizeit 
gibt es für die Gefangenen keine Belohnung außer der Befriedigung, die 
in der Arbeit selbst liegt und in dem Gedanken, daß auc h sie selbsilos 
schenken und Freude spenden können (nebenbei lernen sie, aus nichts 
etwas zu madlen). Hierbei haben sidl nlln ,He Frauen wirklich sdlöpferisch 
gezeigt, wozu sidler beitriigt, daß dies die einzige Fonn ist, in der er­
wadlsene mit Puppen spielen können, ohne aufzufallen. Nidll selten wird 
hier wohl ehV'as nachgeholt, was in der Kindheit gefehlt hat. 

Die Nikolausaktioll ist nichts Neues, ähnliches gibt es l1äufi g, auch in 
.'-.1änneranstalten. Dasselbe gilt von Veranstaltungen, die von den Gefan­
genen selber dargeboten werden, wie bei uns ein Konzert oder ein 
.Singen durchs Haus·. Versuche mit Laientheater haben wir aufgegeben, 
weil sich dabei die falschen als begabt erwiesen, HodlsUlplcrinllcn, die 
mit ihren hesonderen Gaben brillierten, lesbisch Veranlagte, die allzu auf­
dringlidl paHldierten. Besser geeignet scheint mir ein Puppentheater 7,U 

sein ; die Person des Puppenspielers versdw.'indct hinter der Puppe, zu­
gleidl ist aber ein ensemble nötig, die Zusammenarbeit vieler Helfer. Dieser 
langjährige Wunsdl geht demnächst in IHüllung, die erste Vorstellung 
wird vorbereitet. HofIentHdl wird das Theater wie die Nikolausaktion zu 
ciner Dauereinrichtung; das äußere Gehäuse (aus Abfallholz err ichtet) ist 
jedenfalls auf Dauer angelegt worden. Schwierig wird freilidl die Suche 
nach geeigneten Stücken für das RepertOire werden. 

Der Fehler derartiger Unternehmungen ist, daß nur einige Insassen 
aktiv sind, und die große Masse lediglich Zusduluer und Hörer. Wenn 
sie schOll nicht im Wedlsel unmittelbar tätig sein können - und sei es 
als Kulissenschicbcr - , so sollten sie dodl in anderer Form etwas leisten. 
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Was einem kostenlos zufällt, wird nicht sonderlich geschätzt. Daher sollten 
die Insassen durch ein - geringes - Eintrittsgeld sich wenig~tens an einer 
Darbietung beteiligen, damit nicht alles, insbesondere .Kino· ihnen ein­
fach in den Schoß fä llt. Mit der tedmischen Regelun g dieses Problems 
sind wir freilich über das Versuchsstadiulll noch nicht hinausgediehen7J. 

Das bisher Geschilderte kommt (mit gewissen Vorbehalten) aUen Ein­
sitzenden zugute; die Einrichtung der .SchutzfreundschaW dagegen ist 
dazu bestimmt, daß sim Mitarbeiter von außen um einzelne Gefa ngene 
persönlim kümmern können . Diese Smutzfreundsdlaflen waren wnächst 
a[s Ersatz für die Bewähwngshilfe gedacht, als diese noch nicht in Berlin 
aufgebaut war; jetzt dienen sie als private Ergä nzung. Die .Schut71reund­
schaW besucht jeweils eine einzige Gefangene während der Haflzeit, 
sdlfeibt ihr Briefe und kümmert sidl wn sie, und sie hält auch nach der 
Entlassung weiter Verbindung mit ihr (manchmal freilich entziehen sidl 
die Schützlinge sehr rasch diesem Kontakt). Die Aufgabe einer Schutz­
freundsdlatl ist l1 idJt [(>ich! - neben einem warlllen Herzen gehört viel 
kritisdler Verstand, Wachsamkeit und Humor dazu. Wir haben UIl S be~ 
sonders für die Langstrafigen mri solche Sdlll tzfreundschaflen bemüht, 
aJx.r auch für Frauen, d ie zu lebenslangem Zuchthaus verurteilt sind. Die 
Freiheitsstrafe als solche bedeutet eine Einengung der Welt; je länger sie 
dauer! desto engcr wird diese Welt, falls jeglkher Kontakt mit der Außen­
welt fehlt. Der Mensch wird . in sti tutionalisiert·. Soll das der Sinn der 
Strafe sein, daß nur ein Person· Rest übrig bleibt? 

Aber n icht nur der HäfHing wird durch die lange Zeit in der Anstalt 
.institutionalisiert" - dicsc Gefahr droht auch un s, die wir in der Anstalt 
arbeiten. Man kann mit der Zeit den Blick dafür verlieren, wie groß die 
Klufl zwischen \Vunsdl und Wirklidlkeit immcr noch ist, wie eng diese 
Welt ist, und wird sidl, eng geworden, mit der Wirklichkeit und der 
Koutine begnügen. Die Mitarbeit von Mensdlen von draußen hat zwar 
ihre Sdlwierigkeilen und Unbequemlidlkeiten, si.e kann a ber audl sehr 
frudltbar sein, weil sie uns dazu zwingt, unsere eigene Arbeit immer 
wieder mit neuen Augen anzusehen. Und g1ücklicherwcise ist der Stfilf· 
vollzug, der scheinbar ganz auf Routine aufgebau t ist, immer in Bewegung 
uod immer in Entwicklung begriffen. sodaß wir vor Erstarrung bewahrt 
bleiben kÖnneo. 

7! Die. Probl.,", 10. ' ·'elleich. ~ndcrno'" Khan gel öoI ad,,~ durm die Erf~h",ng .t. undurdlführ­
bar ., .... ·1.,..,0. I", Au, land Ich tin. üh"hdle. gut z" f""k.lonl"r"n .• UNding •• Ind dOll die 
Vo rau .. el,ungen recht ."de,. al. In o.....,tsdlJand. 
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Die Bedeutung der Arbeit im Strafvollzug b ei Frauen 

I. Allgemeines 

Von (fuerregierungsrä!in Dr. H. EinseIe, Frankfurt am Main-Preungesheirn 

Dir Kriminalität der Frauen untcrsdlcidet sich von der der Männer 
durrn eine Heihe äußerlidler, aber auch grundsätzlicher MerkllHl.le. Zu 
den ersten gehört z. B. die Tatsadlc, daß die Zah l der Frauen, die 
gegen die Strafgesetze verstoßen, viel geringer ist als die der Männer. 
Die Zahl der Vorstrafen ist dabei jedodl in den meisten Einzelfällen 
höher und die Koppelung der Verwahrlosung mit der Kriminalität 
häufiger, weil die Verwahrlosung für Frauen oir den Anfllng des 
krimi nellen Abg[eitens bildet. Au~ diesen beiden Tatsachen ergib! sich, 
daß die Resozialisierung der kriminell auffällig gewordenen helUen e in 
besonders sdm·eres Problem darstellt. 

Die Frauen unterscheiden sid} von den kriminellen Männern aber 
auch in anderer Beziehung, die ebenfalls Schwierigkeiten für eine 
angemessene und erfolgversprechende Behandlung aufwerfen, Ihr Ver­
häl tnis zu einer geregelten Arbeit oder zu einem qualifizierten Beruf 
ist z. B. nodl loser als das der Männer. Anerkannterma ßen ist die Tat­
sache, da ß nicht gearbeitet wird, sehr häufig eine Ursache für krimi­
nelle Verhaltensweisen. Zum Beweise der Behauptung, daß das bei 
frauen im besonderen Maße gilt, mögen einige Zahlen di enen. In einer 
Männ~rstrafanstaltmit schwerer Kriminalität gaben zu einem bestimmten 
Zeitpunkt sämtlidleMänner an, in einem Beruf zu stehen. Seros Siebentel 
behaupteten, e inen Beruf erlernt zu haben, lediglich ein Siebentel be­
zeichnete sim als .ungelernte Arbeiter". Zweife!los hatten d iese Männer 
vor der Begehung ihrer Straftaten nicht alle gearbeitet, dodl hatten 
sicher die meisten von ihnen irgend etwas gelernt und 5uhen sidl dodl 
wenig!tens in einer Beziehung zu einem Beruf. Zur gleichen Zeit gab 
die Belegschaft einer Frauenstrafanstalt von einhundertadltundsiebzig 
Frauen, allerdings bei ausdrücklicher Einzclbefragung, fo lgende Daten 
an, siebzehn Fra uen hatten eine Berufsausbildung angefangen, acht 
da von eine Prüfung abgelegt (als $eh neiderin, Friseuse, kaufl n .An gestellte). 
Fünfundzwanzig Frauen hatten regelmäßig gearbeitet, neunzig 50 gUi 
wie nie, der Rest bestand aus im eigenen Haushalt arbeitenden l-laus­
frauen oder soIdIen Frauen, die nur gelegentlich arbeiteten. Von ei ner 
anderer! Gruppe von achtundsechzig erwachsenen gefangenen Frauen, 
die wl'gen Diebstahls und Un!erschlagung bestraft worden waren, hatten 
nur dreizehn angegeben, einen Beruf erlernt zu haben. Von zwei­
undzwanzig jugendlichen Mäddlen haite eines einen Beruf erlernt, 
vier hatten eine tehre angefangen, neun Mädchen hatten als Haus­
gehiUiflnen gearbeitet, vier als .Bnrdamen·, eines als Bürokraft, eines 
als Artistin, zwöU hatten nidlts getan. 
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Die Erziehung zur Arbeit ist unter solchen Umständen hesonders er­
sdnvert. weil es in den wenigsten Fällen Möglichkeiten gibt, an Vor· 
hondenes - Arbeitsfreude oder ArbcitsgesdJicklichkeit - anzuknüpfen. 
Eine Arbeitstherapie müßte besonders vorsichtig an die im Einzelfall 
gegebenen Verhältnisse angepaßt wC'rden. 

Dabei sind die .Arbeitsmöglichkeiten in den lßeislen Strafanstalten 
für Frauen ungünstiger als in den Slrafanstßlten für Miinner. Jene sind 
kleiner und können sich keine große Aus\\'ßhl an Arbeitsbelrieben 
leisten . 

Auch wurde in der Vergangenheit dieser Frage wohl nicht genügend 
Augenmerk gesdlenkt. Der Strafvollzug an Frauen wurde wegen der 
geringeren Zahl beteiligter Mensdlen und audl wohl wegen der im 
allgemeinen geringfügigeren Krimifl8lität in gewisser Weise nur als 
Randersdleinung berücksichtigt. Auch spielte die traditionelle Vorstel­
lung eine Rolle. daß den Frauen .weibliche Arbeit" gegeben werden 
und daß solche Arbei! vor allem hauswirtsd"laftlidler Art sein müsse. 
So wurde die Eimimtung • vernünftiger· Arbeitsbetr iebe behindert. 
Deshalb werden noch immer häufig nur sit7.ende und nicht einmal 
wirtsduutlich wirklim nützlidle Besdläftigungen ·geboten. die nur für 
eine relativ kleine Gruppe von Frauen angenlCssen sind. 

Die frauen in einer Strafanstalt sind ZUlll überwiegenden Teil vitale 
oder doch besonders triebhafte. dabei geistig einfadle MenS<.nen mit 
Bedürfnis nam motorischer .Abreaktion. Die gl"oßen Werkstiitten in den 
Strafanstalten für Männer kommen diesem Bedürfnis besser entgegen 
als die Nähsäle, die man oft in den Strafanstalten für Frauen als 
Hauptarbeitsbelriebe findet. Sie bieten audl bessere und vielfältigere 
Anlernmöglichkeiten. Es muß das Bestreben im modernen Frauenstraf­
vollzug sein, ähnlidle, großzügige lind dem realen Leben angepaßle 
Arheitseinrichtungen zu schaffen, Einfache Fahrikationen bei Gruppenar­
beit, evlL in der Orga nisation (Ies FI ießbandes un d m it einer guten Misch ung 
aus vera ntwortungsvoUen und ei nfachcn Arbeitsplätzen. Großwäsdlereien 
mit modernen Masdlinen in rationeller Organisation u.ä. Ober heide 
Möglichkeiten wird nadlfolgend in einem besonderen Aufsatz berichtet 
werden. Vor allen Dingl'n ist es notwendig, die Frauen zu einer Arbeits· 
leistung hinzuführen, die der der freien Arbeiterinnen entspridll. Für 
geistige Arbeit (Schreibmaschinenarbe it u.ä.) finden sich in e iner Frauen­
strafanstalt meist zu wenige geeigneteArbeiterinnen. so daß die Wü nsche, 
die in diese Richtung gehcn, im allgemeinen in der Freizeitheschäftigung 
befriedigt werden müssen. 

Aum für Berufsausbildung finden sidl dun:hweg nicht genügend 
Anwärterinnen. Die infolge der verschiedenllTtigen Begabungen not­
wendig werdende Vielfalt an tehrmöglichkeiten kann bei der kleinen 



Gruppe geeigneter Frauen nimt geboten werden. Die Einridltung von 
Lehrwerkstätten rentiert sidl daher nur ganz selten. An soldle ge­
lernten Kräfte werden übt'rdies heute dun.hweg so hohe Anforde­
rungen an Leistung und Haltung gestellt. daß die Entl assenen diese 
nur selten erfüllen können. Di1s gilt vor allem auch für die weiblimen 
Jugendlidlen, deren Zahl besonders gering ist (in ganz Hessen cs. 30 
bestrahl', weibliche Jugendliche bis zu 21 lahren ). 

Erfolgversprechender unter dem Gesidltspunkt deT Auswah l an Per­
sonen und der zur Verfügung stehenden Strilfdauer ist deshalb die 
Heranz.iehung zu Anlernb('rufen, \"iischerei, Textilnöherei mit Spe­
zi'l lm~schinen . die evtl. von Textilfirmen zur Verfiigung gestellt werden 
könnten u.ä. Jedoch sdlei terten vor zwei Jahren sogar I'nlernkurse für 
Gaststiittengewerbe und kaufmiinnische Berufe, die das Landesarbeits­
llmt z~r Hilfe für die Fmuenstrafanstah in Fftll. mitfinanzieren wollte, 
daran,daß sidl unter ca. 300 Frauen nicllt genügend f(1mden, die den 
gestellten Voraussetzungen entspradIen. Eine befriedigende Ausbildung 
ist im Prauenstrafvolb.ug wahrscheinlich nur möglidl im Z usaTlunc nhang 
mit dI'T Behandlung der .Freigängerinnen". 

Abgesehen davon, daß es nach deutsdlem Recht bisher Freigänger 
nur unter den lugendIidIe n (nadl dem IGG> gibt, entstehen hier heule 
nodl Schwierigkeiten in bezug auf die Bezahlung der Unterkunft im 
Geföngnis, die für Freigänger aus dem Arbeitsverdienst erfolgen muß. 
Dieses Proillem löst sich jedodl vorläufig durdl Ausbildungsbeihilfen 
der Jugendbehördcn . 

Für Jugendliche gelang es in den letzten Jahren in diesem Hause, 
wenigstens eine Ausbildung für Hauswirtschaft cinzuridltcn. Auch hier­
über wird nachfolgend berimtet \~·erden. Es stellt sich n"äm lidl für Frauen 
im Be~eidJ der Arbeit nod) ein weiteres Problem, das es im Strafvollzug 
für Minner nidlt gibt. Bei diesen gl'nügt es heute noch im allgemeinen, 
sie zU! Arbeit anzuhalten, bzw. sie in eine Beziehung zu irgendeine-r 
Berufsarbeit zu bringen oder zurüd;:zufiih rell. Bei den Fraucn erweist 
es sidt darüber hinlHiS al~ notwendig, sie zusätzlkh hauswirtsmaftlich 
an7.ulernen bzw. weiter auszubilden. Sie leben durdrweg in sozialen 
Verhältnissen, in denen es darauf ankommt. daß die Hausm utter es 
versteht, ggfs. neben der Berufsarbeit billig und erfolgreich zu wirt­
sdlaft~n. Nicht wenige Frauen sind an diesem Unvermögen gesdlcitert. 
Ein großer Prozcntsatz "on ihnen muß außerdem, wenigstens zeit­
weilig - die Arbeitsmarktlage für Hausgehilfinnen bietet das bei der 
großen l\'achfragc nadl entspredlcnden Kräften an - Hausarbeit zum 
Gelderv.·erb tun. 

Zu ei ner vernünftigen Resm:ialisierungarbeit im Strafvollzug an 
Frauen gehörl es also, neben der Anleitung zur Berufsarbeit, auch in 
hauswirtsdHlftlidler Hinsicht Aus- und Fortbildung zu "ermilleln. \\fenn 
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eine geeignete lehrküdle für Jugendliche bereits be~leht, so ist es re­
laliv {'infach, Abendkurse auch für die Erwachsenen einzuridlten. Die 
Durchführung stellt sich dann in erster linie als ein bei dem üblichen 
Person.1lmangel nidlt ganz leidll zu lösendes Personalproblem dar. Die 
Erkenntnis yon der Bedeutung dieses Problems für die Wie<lereingliedcr­
ung straffiillig gewordener rrauen soUte jedoch dazu fiihren, daß sol­
ches Personal tatsächlich aus Mitteln d('s Staates zur Verfügung gestell! 
wird. -

Eingeht·nder kann an dieser Stelle iiber das sehr vielschidltige Pro­
bk-m der Arbeit im Strah'ollzug an Frauen nicht gesproroen werden. 
lcdiglidl s('i noch ein Gedanke hervorgehoben: 

1m allgt-mcinen sind stralfiillige Frlluen in i hrer menschlidl-geistigen 
Substanz besonders tief gestört. Es konnte dllrüber anfangs nur einiges 
ange<!eutel werden. Die Heilung muß daher ,ganzheitlich' versucht 
werden. 0 .11., es wird durdnveg notwendig sei n, zunächst in einer 
intensiven ilHlividudlen Behandlung den g,Hlzen weiblidlen Menschen 
in seiner Oberempfindlidlkeit, in seinem ~hßlrauen, in seiner yer­
ängstigten und verbitterten Abwehr, in seiner hilflosen, in oie Krimi· 
nalität gefliidlteten Venweiflllng durch persönlidle Zuwendung, clurdl 
Vermittlung von \Verterlebnissell und evtl. durch eingehende psycho­
therapeutische Behandlung zu ergreifen. Oberraschend oft, wenn nidll 
sogar durdlweg, sleltt sich das Problem der Kriminalität als eine Störung 
des Kontaktes zum Mitmensetlen nach außen und als ein Problem 
der Unlerentwiddun g des Sclbstbewußtseins nach innen dar. .Dieses 
letztere kann aber bei den Frauen erfahTllngs gemäß nicht unmittelbar 
durdl die Erziehung zur Arbeit gelöst werden. Zunädlst bedarf es des 
ErldJn!sses, daß man als ganzer Mensch trotz allem bejaht wird. Das 
L('istungsbewußtsein sicht wahrsdJeinlidl heute nodl bei der Mehrzahl 
der Frauen !lidl! so im Vordergrund wje bei den Männern. Trotzdem 
spielt es in zunehmendem Maße, auch für die Resozialisierung der 
Frauen , eine große Rolle. Oftmals ist es die letzte Sprosse, die nodl 
erklommen werden muß, wenn die anderenSch wierigkeiten überwunden 
werden. Mandunal aher kann es audl als Anregung wirken für dic 
Lösung anderer, innerer Schwierigkeiten, nämlidl dann, wenn eine 
Frau, die eigene Leistung zu erleben kaum Gelegenheit hatte, plötz­
lich erfährt, daß sie auf diesem Gebiet ihr bisher unbekannt gebliebene 
Kräfte hat. Deshalb muß die Arbeit audl im Strafvollzug an Frauen 
e ine zentrale Rolle spielen, die an Bedeutung entsprechend der all­
gemeinen, gescllschaftlidlcn Entwicklung der Frauen immer noch zu­
nehmen wird. Und so müssen alle Kräfte der Phantasie und der Praxis 
eingesetzt werden, f(Jrt~dlrittlidle und der Lebenswirklichkcit angepaßte 
Arbeit~- und Ausbildllngsmöglichkeiten im Strafvollzug für Frauen zu 
sdlaffen . 

2 16 



11. Arbeitsbetriebe in der Straf· und Untersudmngshaflan stalt tür Frauen 
in Fr'jßkfurt (M!~Preungesheim 

Von Regierungsinspektorin E!istlheth K i t t e!. FrankfurtlMl-Preungesheim 

Die vorstehenden Ausführungen bef(lBten sidl vorwiegend mit der 
Hnstellung straffällig gewordener reauen zur Arbeit unter dem jewei­
ligen Einfluß ihrer geistigen und seelisdwn Struktur. Z u dem durdl 
Veranlagung oder Umwdteinwirkung \'e nninderten Arbe jjswillcn kom mt 
noch die bei Anstaltsinsassen allgemein feh lende natürliche Vora us­
setzung zur Arbeit, nämlidl die. daß der Lebensuntc rhalt bestritten 
werden muß. Diese T(ltsache wirkt in vielen Fällen zum mindeste n 
hemmend auf die I::ntiailung eines regen Arbeitswillens. 

Es sind wohl zu allen Zeilen Versud}(~ unternommen worden, straf. 
fällig gewordene Menschen, soweit deren !-IHng Will Nichtstun Ursache 
ihres Abgleitens war, wieder an die Arbeit heranzuführeIl. Die 
ungewandten Methoden waren icdodl sehr yerSdlk-den. Der Versuch, 
das angestrebte Zid durdl Zwangsmaßna hme n zu crreidlen, schlug 
fehl tnd m..ußle fehlschla gen. Die Verrichtung einer Tät igkeit, ja selbst 
der einfadlsten Bewegung, setzt bei jedem Lebewesen ein e eigene Wil­
lensauslösung voraus. Man hoffte, zum Ziele zu kommen, indem man 
den Gefangenen in erhöhtem MaBe an dem Ergebnis seiner Arbeit 
durch Erhöhung der Arbcitsbclohnung interessierte bei gleidlzeitiger 
Ausdehnung des Verfügungsrechtes über dieses Entgelt. Diesc Maß­
nahme war zweifelsohne geeignet, den ArbeitswilIen der Gefangenen 
anzuregen. Durch vermehrten Einkauf von Zusatznahcungsmitteln u. 
dgl. können sie sidl das Leben während der Haft ange nehmer gestal­
ten, Wld lediglidl d.uauf komml es den meisten AnSlaltsinsassen fill. 

Es mußte jedodl festgestellt werden, daß Gefangene wäh rend ihrer In­
haftierung zwar Arheitsleistungen vollbradltcn, die über den jenigen 
freier Arbeiter standen, aber nadl ihrer Entlassung in dieser Hinsirnt 
wieder vollkommen versagten. Sic arbciteten in der An stalt nur des 
Einkaufs wegen, ihre innere Einstellung zur Arbeit wurde SOnadl nicht 
nadlhdtig berührt. Wir wollen aber keine Mensdlen fü r das Anstahs­
lehen. sondern für das Leben in der Freiheit erl.iehell. 

Nadldem der Heweis erbracht wu rde, daß äußere Mi lle!. sei es nun 
Zwang oder auch Belohnung nidll zu dem angestrebten Ziele, nämlidl 
der inneren Bereitschaft zur Arbeit, führten, mußten andere '""ege 
e ingeschlagen werden. Es muß durch venllltwortungshewußte, indivi· 
due lle Erziehung~arbeit versucht werden, die geistige und secli"chc 
Struktur dieser I'vlenschen umzugestalten, indem in ihnen das Bewußt­
sein du Menschenwürde, der Selbstachtung und der Selbstverantwor­
tung geweckt bezw. gefördert wird. Die Gefangene muß begreifen 
le rnen, daß die ih r in der Anstalt zugeteilten Arbeiten kein Slrafühel 
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darstellen oder eine Einnahmequelle des Staat es sein soJlen, sondern 
daß die Gewöhnung an regelmäßige Arbeit ' Nährend der Haft eine 
der wichtigsten Voraus,<;etzungen ist fü r seine Wiedeleingliederung in 
die menschliche Gesellschaft nach der Entlassung. 
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Nun komme ich zu dem eigentlichen Ar:heitseinsatz selbst und 
möchte hierbei nicht unbetont lassen, daß sich straffällig gewordene 
Frauen im allgemeinen wohl weit weniger gut zu einer befriedigenden 
Arbeitsleistung bringen lassen als männliche Gefangene. Viele von 
ihnen haben sich in der Freiheit ihren Lebensunterhalt nidlt durch 
rechtschaffene Arbeit verdient, sie sind yjelmebr noch niemals einer ge­
regelten Arbeit nachgegHllgen. Konstitutionsbedingte Leistungsstörun­
gen sind fast bei allen Frauen häufiger als bei Männern. 

Einer regelmäßigen Arbeit entwöhnte Gefangene (Gelegenheitsar­
beiter) setzen zwar manclnnal auch zur Arbeit an, sie halten aber in 
der Regel nidlt durch, unter ollen möglichen Vorwänden vetsudlen 
sie, die festgese tzte Arbeitszeit zu unterbrechen. Diesem Ansinnen ist 
konsequent zu begegnen. 

mne \'crlängerte Arbeitszeit gegenüber der freien Wirtsdlaft ersdleint 
unzwed: mäßig, wichtiger ist, die festgese tzte Arbeitszeit in ihrer Ein­
teilung den Privatbetrieben anzupassen und zu vermeiden, daß sie durdl 
andere Straf\'ollzugsbelange unterbrochen wird. Desgleidlcn ist anzu­
streben, gleich ob Eigen- oder Unternehmerbetriebe, die Art der Ar­
beitsausführung den Vorbildern der freien Wirtscllaft anzupassen. 
l-lierbei kommt es weniger darauf an, daß es die gleiche Arbeit ist. 
Einem Gefangenen, der sidl doran gewöhnt hat, während einer 8·stün­
digen Arbeitszeit eine Knopfstauzmaschine zu bedienen, wird es in der 
Freiheit nicht srnwer fallen, sicll auf dic Bcdienung einer l.ochstanz­
oder Bolumasdline umzustellen. Wesentlich ist es, daß er gelernt hat, 
durchzuhalten . 

Bei dieser Anstalt sind folgende Arbeitsbetriebe eingeführt, 

a) Eigenbetriebe , 

I. Großwäschereibelrieb 
2. Schneiderei und StrickerE'ibelrieb 
3. Cärtnereibetrieb 

b) Unternehmerbetriebe, 

I. Anfertigen von Kartonagen verschiedener Art 
2. Abbinden, Bündeln und Verpacken von Cellophandärmen 
3. Umhäkeln und Filieren von Einkaufsnetzen 
4. Aufnähen \.'on WiisdlC- und Perlmuttcrknöpfen. 



Die Einrichtung ,Ier Großwäscherei bei dieser Anste h erfolgte wei­
testgehend unter Berücksichtigung der vorstehend angeführten Erkennt­
nisse. Sie entsprimt räumlich und in ihrer Zufuhr von Licht und Luft 
sowie in ihren sanitiiren Anlagen den zeitgemäßen Anforderungen an 
einea gesunden Arbeitsplatz. Die maschineUe Einrichtu ng kann als die 
neuzeitlidlste am Platze be'Leidmct werden , sie besteht aus, 

1 Polymark Zähl- und Zeichenmaschine 
mit einer stiindlimen Leistung von 300 bi~ 400 Wäsche­
stücken 

4 Tandem-$chnellwaschmaschinen 
mit einer Leistung von stündlich 240 kg Tr()ckenwäsme 

2 Schncllwaschmaschinen 
mit einer Leistung von stündlich 40 kg Troc:kenwäsme 

2 Pendel-Zentrifugen 
mit einer I.eistung von stündlidl 250 bis 300 kg Trocken­
wäS<:he 

2 Freischwinger-Zcntrifugen 
mit einer Leistung von slündlidl 80 bis 90 kg Trockenwäsche 

2 Turbo-Trockner 
mit einer stündlichen Leistung von 60 kg Trockenwäsche 

I Muldenmangel mit Absaugung 3300 x 800 llllll 
stündliche Leistung 120 - 150 kg Trockenwäsche 

2 KiUel-Plättaggregate 
stiindliche Leistung 30 - 40 Killel 

Pantex-Oberhemden-Preßsatz 
stü ndliche Leistung 30 - 40 Oberhemden 

I-Iochleistu ngstrodmer 
stündliche Leistung ca 120 kg Trockenwäsche 

Wasser-Enthärtungsanlage 

12 Industrie-Schnellnäher 

4 Strumpf-Stopfmaschinen. 

Da sämtliche Maschinen in zwei Arbeitsschichten voll ausgelastet 
sind, ist die Tagesleistung aus der Angabe ihrer stündlichen Leistu ngs­
fähigkeit ersichtlich. Von den anfallenden Aufträgen entfallen 30 % 
,1 uf (lie südhessischen Strafvoll:wgsanstalten und 50 °/01 auf I'rivatauf­
träge. 

Die technische Leit ung der Großwäscherei liegt in Händen \'on 
Fachpersonal, dem Hilfskräfte in der erforderlichen Anzahl zugeteilt 
sind. Im Durchs<:hnitt sind täglich etwa 80 bis 85 Gefangene in der 
Wäscherei beschäftigt. 
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Eine Wäscherei bleibt auf die Dauer nur exi stenzfähig, wenn sie zu r 
\'ollen Zufriedenheit ihrer Auftraggeber arbeitet. h ier"on macht eine 
Anstallswiischerei keine Ausnahme. Eine sogenannte .Gefiingn isa rbeit" 
mit ihren Mängeln, die bei Lohnvercinbarungen entsprechend ausge­
wertet wurden, scheidet hier aus. \Vie schon angeführ1, arbeitet die 
\Väscherei zu 50 °/(1 für Privatkunden, diese yerlangen ihre Wüsche­
stiicke nach jooc-r Hinsicht in einwandfreiem Zustand zurliek Aus der 
allgemeinen Beurteilung weiblicher AnsTaltsinsa ssen in ihrer \Vcsens-
8rt und inshesondere der Einstellung zur Arbeit. diirfte die Selm'ere 
der Aufgabe, vor die sich die Anstalt bei J:rrich.tun/: der Großwäscherei 
gestellt sah, zu erkennen sein. Nm durch sorgfiiltigste Auslese der für 
diesen Betrieb benötigten Gefangenen bestand Aussicht, die g<'stc11te 
Aufgabe zu meistern. Diese Auslese konnte sicb jedoch nur auf einen 
bestimmten Kreis von Gefangenen erstrecken und zwar vorwiegend 
auf solche mit einer längeren Strafzeit und voller Arbeitsfähigkeit. Daß 
diese Auslese vielfach auf Kosten der übrigen Arbcitsbetriebe erfolgen 
mußte, sei nur am Rande erwähnt. 

Aber nicht nur auf die Gefang("ßen sonder n auch auf das Personal 
mußte sidl eine sorgfältige Auslese erstrecken. Ordentliches und ge­
wissenhaftesArbeiten jc<ler einleInen Gefangcllen ist d ie Voraus,.',etzung 
zum Gelingen des Ganzen. Um dieses zu erreichen, ist der restlose 
Einsatz des gesamten Betriebspersonals erforderlich. Es darf heute wohl 
gesagt werden, daß sich die gestellten Erwartungen ;n jl·der Hinsidlt 
erHilIt haOCn . Konsequentes Durrngreifen des Personals unter indivi­
dueller Berücksidltigung der Einzelpersonen Ii eßen iMId die üblichen 
Erscheinunge n wie Arbeilsplatzwcchse1, Unvertriiglichkeiten unterein­
ander lind dergi. abklingen. Bei durchweg guten Arbeitsleistungl'n hai 
sidl das .111gemcine Arbeitsklima in diesem Betrieb so günstig gestaltet, 
daß in vielen fällen schon die Androhung einer Ablösung genügt, um 
Unzutrii gliltJ keiten zu begegnen. 

Da bei den Privutwäschereien ein starker Personulma ngelhesteht, is t 
es jederzeit möglich, daß die in der hiesigerl Wäscherei angelernten 
Gefangenen nach ihrer Entlassung in einem einschlägigen Betrieb loh­
nende Arheit finden. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß dieser in seiner tech­
nischen Ausrüstung und leitung nach dem Vorbild der freien \\!irtschaft 
aufgebaute AnstaltsbcTrieh den Beweis erhra(;ht hat, daß dos hierin 
investierte Kapital in jeder Hinsicht nutzbringt' nd nngel<'gt ist und zwar 
sowohl in Bezug auf die Rentabilität als auch auf die Resozialisierung 
der Gefangenen. 

Die Arbeilen im Schneiderei- und Strickereibetrieb beschränken sidl 
z. Zt. auf die NeuanferHgung \'on lagerungs- und Bekleidungsgegen­
ständen für Gefa ngene, wiihrend die In standsetzung dieser Gegenstände 



aus Rationalisierungsgründen nad! dem Wäschereibetrieb verlagert 
worden sind. Aus gleichen Gründen verlagerte sich auch die Tätigkeit 
der Werkmeisterin mit 90 °/u auf die Wäscherei. Versud!e, Konfektions­
arbeit der freien Wirtschaft hereinzubekommen, führten bislang nimt 
zu dem gewünschten Erfolg, da die Großkaufhäuser heute meistens 
eigene Herstellungswerkstälten besitzen. Hin7.u kommt, <laß nur selten 
gelernte Schneiderinnen hier einsitzen und auch die zeitlidIen Voraus­
setzungen für eine gründliche Berufsausbildung in diesem [oach hier 
nicht gegeben sind. 

Der landwirtschaftlich-gärtnerisdle Betrieb umfaßt ca. 3 ha Land, 
ihm i5t eine Schweinemästerei angegliedert. Die Leitung dieses 
Betriebes obliegt einem Giirtnermeister. Für die Auswahl der hier 
besdlifligten Gefangenen sind vielfach therapeutische Gründe maß­
gebend. Die Tätigkeit in frischer Luft sowie die Pflege von Pflanzen 
und Blumen üben einen günstigen Einfluß auf die Genesung sowohl 
körpe~ich als auch seelisch erkrankter Gefangener aus. Außerdem 
vermittelt diese Tätigkeit für alle Gefangenen Kenntnisse, die nutz­
b.-ingend für ihr späteres Leben sein können. 

Für die Besdliiftigung in Unternehmerbetrieben stehen durchweg 
nur nom Gelangene mit kürzer<."n und kürJ;eslen Strafen zur Verfügung, 
diese Tatsame ist bei der Arbeitszuweisung insbesonde.-e hinskhtlich 
der Anlernzeit zu berücksidHigen. 

In einen Kartonagebetrieb, in dem Kartonagen für die verschie~ 
densten Zwede hergestellt werden, sind etwa 50 Gefangene besrnrutigl. 
Auch dieser Betrieb ist räumlirn, in seiner Einridltung und der Art 
der ArbeitS8usführung den glcimartigen Betrieben der freien Wirtsd18ft 
angepaßt. Es wird gruppenweise an Arbcitslisdlen nach dem Fließ­
baodsj'stem gearbeitet. Fü.- jeden Tisch wird eine geeignete Gefangene 
als Tischführerin ern annt. Die Vielseitigkeit der Arbeit und der Arbeits­
gänge ennöglidlt einen individuellen Arheitseinsatz. In <liesen Betrieb 
dürften die Voraussetzungen zur Vorbereitung für eine spätere Tätig­
keit im freien Wirtsdlaftsleben gegeben sein. 

Das Abbinden, Blinddn und Verpacken von Cellophandärmen er­
folgt gleid!falls in Gemeinsdlaftsarbeit, jedoch in zwei kleineren 
Räumen, da ein größerer Arbeitsraum nicht mehr zur Verfügung steht 
und auch Jugendliche von Erwamsenen getrennt zu balten sind. Die 
Arbeit selbst erfOTdNt eine größere Fingerfertigkeit und bedarf eine r 
gewissen Anlernzeit. In ihrer Ausführung unterscheidet sie sich kaum 
von derjenigen freier Betriebe. 

Das Behäkeln und Filieren von Netzen wird in Zellenarbeit a usge­
führt. Da diese Arbeit eine erheblime Sorgfalt erfordert, dürfte auch 
ihr ein erzieherisdler Wert nicht abzusprechen sein. 
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$0 wünschenswert, ja sogar notwendig, auch die Umstellung aller 
Anstaltsbetriebe auf das System der freien \\firtschaft ist, so läßt sidl 
dieses jedoch in einer Strafvollzugsanstalt nidlt restlos ermöglkhen. 
~'1it der tedmischen Umstellung allein ist es nicht getan, es müssen 
audl die zum mindesten doch halbwegs geeigneten Arbeitskräfte vor­
handen sein. Nach der für die bereits umgestellten Betriebe erfolgten 
Auslese von Gefangenen verbleibt nodl ein Rest, der sidl zusammell­
setzt aus bcsdlränkt arbeitsfähigen, kurzzeitig bestraften und solchen 
Gefa ngenen, die sich nidlt für Gemeinsdlaft sarbeil eignen. Es muß 
also ein sogenannter Auffangbetrieb vorhanden sein, dessen Arbeiten 
weder einer Anlernzeit noch besonderer körperlidler Anstrengung be­
dürfen und in der ZeHe ausgeführt werden können. Diese Aufgabe 
erfüllt bei der hiesigen Anstalt der sogenannte Knopfbctrieb, in dem 
Wäsdle- und Perlmutlerknöpfe auf Karten ge näht werden. Infolge von 
regclmä ßigerund auch hinreirncnder Anlieferungvon Arbeitsmaterial be­
steht ferner die Möglidlkeil, Gefangene, die in ihrem Stamm betrieb 
wegen vorübergehendem Hücigang der Aufträge u. dg!. nidll besdläftigt 
werden können, sofort wieder einzusetzcn. Das Vorhandenscin des 
Knopfbetriebes ermöglichtc cs, daß während der letztcn 10 Jahre in 
dieser Anstalt keine Gefangencn wegen Arbeitsmangel unbcsdlält igt 
waren. Wenn audl das Aufnähen von Knöpfen nicht zu den bestbe­
zahlten Arbeiten gehörI, so ist diescm Betrieb doch eine hohe erJ:ie­
hcrisdlc Be<leutung beizume§sen, denn Müßiggang ist aller Laster 1\n­
fang. 

Zur Frage Zellen- oder Gemeinsdlaftsarbejt ist zu sagen, daß der 
Gemeinsrnaftsarbeit der Vorzug zu geben ist und die Zellenarbeit auf 
örtlidJ bedingte Ausnahmen (5 . Erörterungen zu dem Knopfbetricb) 
beschränkt werden saUte. 

Die Arbeitsmethoden der freien WirtsdJa.ft. die auf dem Grundsatz 
der Rationalisierung aufgebaut sind, setzen die Zellenarbeit in gleich­
artigen Artikeln wohl "ollkommen außer Konkurrenz ; aber audl aus 
Strafvollzugsgründen, von notwendig werden den EinzeUäl!en abgese­
he n, dürfte die ZeUenarbeii als übe rholt zu betrachten sein . 

III. Hauswirtschafiliche Ausbildung in der Straf- und UntersuchungshaRan­
stall für Frauen, Abteilung lugl'lldliche, in Frankfurt (Ml-Preungesheim. 

Von Oberlehrerin Katherina Tom e ri u 5, Frankfurt/M Preung~sheim 
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Aus der Oberlegung heraus, daß nebi'n der Ausbildung straffälliger 
Frauen zur Berufsarbeit audl eine hauswirts<:hafdichi' Ausbildung not· 
wendig ist, wurde 1957 ein Seitenflügel des Anstaltsgebäudes so aus-



gebaul, daß die äußeren Bedingungen gegeben waren, den weib!. 
jugendliroen Strafgefangenen eine hauswirtsmafilirne Grundausbildung 
zu ermöglichen. Mit der Sdlaffung und Besetzung eine .. Planstelle für 
e ine Gewerbeoberlehrerin waren wir einen Schritt weit er gekommen. 

Wie anfangs erwähnt wurde, hallen von 32 Jugendlichen 9 als 
Ha usgehilfinnen gearbeitet. \\'ie diese Arbeit in Wirkli chkeit aussah, 
ergaben Aussagen und Akten. Vielfach wurden die Arbeitsstellen aus 
geringfügigen An lässen gewechselt, häufig arbeiteten die Mädchen bei 
amerila nischen Familien im Haushalt, von denen sie sidl mehr Ver­
die nSI und Großzügigkeit erwarteten, aber IlUch die Bekanntschaflen 
ameritanisdler Soldaten erhofften. Unlust zur Arbeit trieb sie fort. Dieb­
sliihlc, Untersdl1agungen 1I . a. m. brachte ihnen nadl der Entdeckung 
meist eine Jugendstrafe ein. Irgendwelche Kenntnisse für die Führung 
e ines Haushaltes, Pflege der Kinder lISW. brachte an die Arbeitsstelle 
kaum eine mit, \'on I-laus aus fehlte die Basis. Hier war der Ansatz, 
das Fthlende nachzuholen. 

Im April 1958 begann der I. halbjährige hauswirtscbaflliche Leh r­
gang. Wir mußten uns in ein neues Gebiet vortasten; de nn es gab 
bisher im SITafvoUzug keine fadllic:.he hauswirtsdlaflliche Ausbildung. 
Die Erfahrungcn mußtcn sich aus der Praxis ergeben, mehr als ein­
mal wurde improvisiert) denn auen unsere Lehr- und Lernmiuel waren 
im Anfang beschränkt. Zwei Gruppen ,·on je 6 Jugendlichen nahmen 
Dm Unterrien! leil . Ausgesucht wu rden sie nach der Dauerder Strafhafl, 
damit a udl wirklich ein Abschluß gemaent wNdcn konnte. 

Der Anfang war sd lwer. Die Mäddlen waren unlu stig. Der Ge­
da nke .w iedcr auf der Schulbank zu si tzcn-, versetzte s ie, mit wenigen 
Ausnahmen, in Erregung, sie wurden egressiv oder leh nten höhnisdl 
ab. Hier zeigten sich die Früchte der häuslichen Einstellung zum Thema 
HauSlrirlschafi. Das Vorstellungsbild fast aller war äußerst primitiv. Sie 
versl ~nden {Iarunter nur Putzen und ,"erbanden dam it Vorstellun gen 
von sdlmutzigen Eimern und unappetitlichen Lappen. Wörtlich fiel 
ei nmal der a ufschlußreiche SalZ: . Die Mutter hat gepu t zt, idl braumle 
das zu H.1use nicht." 

Außer dieser Einstellung (des Nidltnötighabens) wa r e in Lehrgang, 
der eine bestimmte :Zeit lief, nichl nur etwas Neues, sondern 
auch etwas Festbegrenztes, aus dem man nidll nadl tust und Laune 
ausbrechen konnte, und instinkti\, lehnten sie dieses Neue voll Miß­
trauen ab. In die Methode der Arbeilsbetriebe hattc n sich die Mädchen 
hineingefunden, hier arbeitete lIlan und wurde mehr oder weniger 
e n tlohnt, d. h. man konnte alle 4 Wochen in der Anst alt e inkaufen. 
Das I.ernen . brachte nichts cin- und damit konnten sich die Jugencl­
lirnen zunächst nidll abfindcn. 
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Sehr langsam gewöhnten sich die Mäddlen an täglichen regelmäßigen 
Unterricht; denn die meisten VOll ihnen hatten audl nur selten die 
Berufssch ule besucht. 

Ober den Lehrplan zu beridllen, würde an dieser Stelle zu weit 
führen, doch sei erwähnt, daß der Leh rer im Strafvollzug wendig ge­
nug sein muß, einmal das Thema einer oder mehrerer Stunden auf­
zugehen, wenn es die Erziehungssituation ve .. langt. Weibliche Jugend­
!ime in StrafhaA. sind sehr labil, im Unterricht ermüden sie außerordentlich 
schnell. Sie bei einem Thema zu halten, selbst wenn es die Mehr.l.ahl 
interessiert, ist schwer. Immer wieder erstaunen Fragen und Antworten, 
die gan:r. außerhalb des Unterrichts liegen. Ein Beispiel aus der Rechen­
stunde: l.ehrerin: .A. G. haben Sie das Resultat?' Sdlülerin: ,Nein , 
aber was gibt es heute zum Mittagessen ?' Soldle Dinge sind häufig. 

Mehr Freude macht den Mädchen der praktische Unterricht, also 
Kochen, Nähen, Säuglingspflege, Waschen un cl Bügeln, wobei zunädlst 
der äußere Eindruck der einzelnen Untcrrichtsrällme mitbestimmend 
isl. Die farbige, moderne l.ehrküdle wedet immer echte Begeisterung, 
auch bei denen, die vorher blasiert taten. <Vorwegnehmend sei hier ge­
sagt, daß d iese Kücheaudl heute nach iast 2 Jahren den Eindrulk madlt, 
als wäre sie eben eingebaut und daß von mehr als hundert EinzelteilIOD 
nichts abhanden gekommen ist). 

Aufsc:hlußreidl und für die Res0"7.ialisierung der weiblkhen Jugend 
wimtig sind die lleooochtungen, die im sogenannten prakt ischen Unter­
richt gemornt werden können , insbesondere in den Säuglingspflege­
stunden. h srniitternd war in einem Falle die Scheu, mit der eine 
Jugendliche, die wegen Kindestötung hier einsaß, sich erst im Krei>c 
umsah und als sie sich unbeobachtet glaubte, das Baby (natu rge­
treue Nachahmung für den Unterricht) aus dem Bell hob und es 
ganz zart auf den Arm legte, 
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Im Ganzen gesehen kommt es hier in deal Lehrgängen nimt auf 
besondere Fertigkeiten tlll. 

Wenn bei manchen Mädchen die Arbeitsscheu überwunden wird 
bei anderen die Freude am eigenen Können geweckt werden kann 
und bei einigen vorhandene Fähigkeitcn ausgebaut werden können, 
dann haben die Lehrgänge ihr Ziel erreidlt. 

Um den Jugendlichen noch "ndere Arbeitsmöglidlkeiten für die Zu­
kunft "1. U geben, als nur für den eigenen Haushalt sinnvoll "1. U wirt­
schallen, wurde die vor 4 Monaten eröffnete Beamtenküme in diesen 
Turnus mit einbezogen. Endet ein hauswirtsdlafilicher Lehrgang, über­
nimmt die Leiterin der Beamtenküdle diese Gruppe Jugendlicher. Die 
Mädchen lernen einen hauswirtsrnaftlidlen Mittelbetrieb kennen und 
bereiten da s [:ssen für ca. 50 Personen (draußen Kantinen, Pensionen 



Hotelküdle). ZWilngsläufig müssen sie ternen, sich auf eine n größere n 
Betrieb einzustellen. Die Wirtschafisleiterin bemüht sich darum, den 
Jugendtidlen ßerufsmögli(;hkeiten fü r später nahe zu hringen durdl 
gepll1.1ltcs, rationelles Hilushlliten. Daß hierbei die Mädchen am;h 
beim Servieren und bei der Pflege aller dazu gehörenden Räume ein. 
gesetzt werden können, vertieft das im Unterricht Erler n te. 

Mehrere halbjährige Lehrgänge sind seit Herbst 1957 abgehalten 
worden, diejenigen mit praktisdlem Unterricht begannen im April 1958. 
Die anfänglidlc AggreSSion hat sich gelegt. Die JugelldlidlCll wissen, 
daß der Lehrgang .gallz nett" sein soll, und es kommt öfter vor, daß 
sie sidl schon vorher dazu anmelden :nö .. ;hten. Das frühere Mißtrauen 
ist verschwunden. [m Augenblid: laufen ein einjäh .. iger- und ein 
halbjihriger Lehrgang parallel mit je 6 SdlÜlerinnen. 

Um den Abschluß eines Lel.rganges bewußt zu betonen, wird ei ne 
kleine Ausstellung gemaclu aus selbst angefertigten Sachen bzw. Ar· 
beiten ,1US den Unterridltsgebieten. Im Rahmen des Koclmnterricllts 
bildet eine Mittag- oder Kllffeetafcl den Scllluß, davon ausgehend, 
daß viele weiblidle Strafgefangene draußen ffia nclles angefangen, 
dodl kaum aus eigener Kralt vollendet haben. 

Bemerkungen zur Frage der Einflußnahme 
auf die Umweltforrn weiblicher Straftäter 
Von Dr. Evemarie Siebecke-Ciese, Offenbach am Main 

Die physisdie und psydlisdlc Beansprudlung der persönlichen Leistungs­
fäh igkeit uurch Anforderungen, die sich aus dem Versucll e iner Anpassung 
o.n veränderte Umwc!tverhähnisse ergeben, prägt sidl im sozi alen Verhalten 
unabhängig von der Qua!ität der persönlichen Eimtellung zu diesen verän­
derten Verhäbnissen aus. Der \Vemse! aus der gewohnten i n eine fremde 
UmScbungkann das soziale und gcistigeNLveauder Umwelt verändern, er be­
trifft zuweilen auch nur den Personen kreis. Er kann aus eigenem W unsch 
vollzogen oder passiv, schicksalhaft erlittten werden. Der Prozeß d~r Ein­
o rdnung in eine Umweb, die nicht mehr der traditionelle n Formung, Ge­
wöhnung und Verfestigung der Persönlichkeit entspricht, wird in ganz 
wenigen Fällen ohne Störungen bewiiltigt. Dies trifft aud1 für die Ein­
passung in e ine Umgebung zu, an die keinerld emotionale Bindung ent­
wickelt .... erden kann. Eine Bedeutung ergibt sidl daraus iflsbesondere für 
Resoziali.<.ierungslllaßnahmen, weil die verfehlte Umwelteinord nung ei nen 
sozialen Ausstand des Individuums begründet, in dem die z\Vischenlllensch~ 
lichen Persönlidlkeitstendenzen nicht oder nur unvollstä n dig befriedigt 
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und betätigt werden können. Es entstehen dann Spannungen zwismen 
Mensdl und Umwelt, die sowohl in Hesignation 'wie in Aggression mren 
Ausdruck linden könn en und in jedem Pali zur Beeinträchtigung des so­
tialen verhaltens führen. 

Anläßlich einer Untersuchung von 100 weiblichen Straftätern interes­
sierte bei der Analyse des Lebens- lind Familienbildes als eine der Ursachen 
für dlls Verfehlen der soziale n Einordnung der \\fechse! in ein \'010 her­
kümmlidlen auweidlendes Milieu. Von 50 Probundinn en hatten 34 vor 
der kriminellen Entgleisung die Umgebung gewechselt. Dieser Wechsel 
halle \'ersdliedene Formen und verfolgte jeweils verschiedenen Zweck. 
In jedem Fall wurde jedoch dllnach unterschieden, ob er aktiv angestrebt 
oder schicksalhaft e rlitten und er.twungen worde-n war. Dabei ergab sich, 
dllß zwar die I>ositive oder negative persönlidle Einstellung zu den ver­
änderten Verhältnissen den PfOzeß der Anpas5ung subjektiv erschweren 
oder erleidltern konnte, daß sie aber nicht die \Virksamkeit einer bereits 
stattgefundenen spezifischen Umwellprägung oder ei ner bereits entwki;ehen 
charakteristischen lJmweltbindung ohne weiteres deshalb abbredlen konnte. 
Die Probo.nd inne n, weldIe ein anderes als das herkömmlich e Milieu inne­
hatten, bewegten sich dort unsicherer. Die Steue rung und Orientieru ng 
des Verhaltens erwies sidl weniger zweckmäßig und 011 una ngemessen. 
Besonders störend wirkten sich auf den Prozeß der Neuordnung herkömm­
liche Wertmaßstäbe aus, die ebenso wie anerzogene Lebens- und Um­
gangsforme n nicht immer auf die neuen Verhältnisse und zumindest nicht 
ohne Modifikation zu übertragen waren, Die Probandinnen stunden de n 
neuen Anforderungen ofi zunächst hilflos gegenüber. Sie wurden als Aus­
sensciter empfunden und behandelt. Nur wenige erwiesen sich einer 
solchen Belastung gew<ldIsen. Die Isolierung und die eigene Unsidlerheil 
steigerten d ie Beziehungslosigkeit zu den Mitme nschen und selbst die­
jenigen, welche (lUS eigene m Antrieb die Umwelt gewechselt hane n, be­
wiesen, daß sie die gesellschaftlichen Spielregeln des neuen Lebensraumes 
nicht so rasch und sicher behersdlen konnten wi e die dort Heimisdum. 
Sie stolperten schon an beLanglosen Gepflogenheiten, übertrieben ihre 
Aufn;)hme und stell ten im sozial tieferen Umwelt niveau das Pendant zur 
s07.ialen Figur des Parvenu dar. \Veder dann, wenn die aufgesudlle neue 
Umwe lt eine m persönlichen \Vunsch entsprach, noch dann, wenn die ge­
wedlselte Umgebun g die herkömmlidle a n soziale m Wert und objektiv 
ermillelter Qualität übertraf, konnte allein dadur ch das Einwur.teln der 
PersönlidIkcit in die fremden Verhältnisse beschleunigt oder erleichtert 
werden, f ürd;),; Geli ngen der s07.ialen Neueinordn u ng reichte es auch nkht 
aus, daß die Betroffene nunmehr einen Lebenskreis erhielt, in dem ihr 
die Erfül!ung persönlidler Wünsche prinzipiell möglich wurden. Wesent­
~ch erschien vielmehr, ob der neue Lebensrahmen durm Inhalt und Be­
grenzung im Sinne \'on Forderungen und Verbind l ichkeiten psychisdl und 
physisch gewahrt werden konnte und ob die !>ersönlichen Fäbigkeiten 
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und Begabungen dunn eine auf diesen Lehensrahmen ahgestimmte Aus· 
bildung, Erziehung und Obung mit die~en Forderungen lind VerbindJich~ 
ke iten in Einklang gebrarot werden konnten. Die konkret e Verankerung 
einer Pcrsön lidlkdt in einer von ihr als adllC'<luat empfundenen Umwelt 
war also nicht immer zwangsläufige Folge einer emotionnlen Beziehung 
zu dieser Umwelt. Ebensowenig aber garantierte die objektiv ermittelte 
Güte der neuen Umwelt den Erfnlg eincr gewaltsam vorgenommenen 
Transplao.tation der Persönlichkeit hinsidltlidl eines Ge!ingens der Neu· 
einordnung. 

Die Einflußnahme auf die Umweltform eines Menschen ist eine srower­
wiegende Maßnahme, weil sie nicll! nur in eine emotionale Bindung 
störend eingreift, sondern auch den Abbruch einer bereits stllttgefundenen 
tradi tionellen Prägung im Si nne der Obung und Verfestigung des Verhal­
tens und der Heranbildung von bestimmten WertmaßSläben bedingt. Die 
hage, in welchen fäUen und unter weldlen Umständen eine solch ein­
smneidende Maßnahme !rotz der zu erwartenden Auswirkung a uf die 
Persönlidlkeit geboten ist, ist nur seh r sdm'er zu heantworten. Sie wird 
in e rster Linie dort aufgeworfen werden müssen, wo Erziehungs- und Re­
sozia lisierungsmaßnahmen notwellflig werden. 1m Rahmen des Strafvoll­
zuges ergibt sie sich als Maßnahme bei jugendlichen weiblichen Stmftä­
tern, die auf dem Umweg über eine Partnersdiafi. die dem ReifeSland 
entspredlend ~elten differenziert ist, dem E!temhnus auswei dlen. Sie steht 
aber eberlfalls zur Diskussion, wenn ein aktives Fortstreben aus de n ge~ 
wohnten Verhältnissen unbeirrbar und zielsicher auf die Gewinnung einer 
ganz besonlleren Umweltform abgestimmt ist -) und infolge mangelnder 
Ausbil(lung und Erziehung die materiellen Voraussetzungen für das Ge­
lingen einer sozialen Etablierung in den gewünsdlten Verhä Itnissen fehlen , 
sodaß aus diesem Grunde die krimineUe Fehlleistung zustande kommt. 

Das F,rgebnis der vorgenommenen UntersudlUngen von weiblidu.·n 
$trahiitern 7.wingt gefilde bei diesen Frauen, die ihre sozia le Lahililiil be­
reils offenbart haben. zu Vorsidlt bei Maßnahmen. die einen Einfluß auf 
d ie vorhandene oder gewLinsdl tc Umwcltform nehme n. Sie scheinen sich 
so einfach als Lösung des Problems anzubieten, wenn eine traditionelle 
Umwelt, eine PartnersdHlft oder ein spezifisdlC$ Anstreben anderer Ver­
hältnisse die Ursadle für die Kriminalität darstellt. Sie ziehen aber oft a ll 
jene verhängnisvollen Folgen nadl sich, die Illall unter d em Begriff des 
Entwll rzelungssyndro ns 7.usammengcfaßt haI. 

. ) Eben. o ~·i~ der Men • .:h s!eh rann ... I.,rnhlll!. die in ih rem IVe.en nieh! ~t.J ihm gehoren un d 
die ven" "'e A!m", »h.,. " 0'(,," "'Ilnlen (Zl;Tl). ehen." I lId" ,,. die Gerne! ll.ehaA mit . "Iehtf>, 
dIe Ihm .emall' .mein"n und eben.o .ud" '" eine ",>jn l~ . 8"1,,1~,, od'" n'D''''idJe r"rm der 
Umwelt die .. , b.,y;iilti8~n ~.'m und in d~r er d". Cd,;hl d~, pO$j"n"n S""h.!beh"UI"Un~ " .... 
hoffen ka.,n, Dab<'! 1. , ~ . zunächs. ohn" "·,,,en!liehe Bedc"tung. ob e. In e in 'O~18 1 !lt-fe ,cl ode r 
höhe ... , Xiveau hlncinzuwech ,eln !rad" .. I. 
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Nidlt nur durch die wohl zu überlegende Entscheidung über Aufrecht­
('rhaltung oder Abbruch ,'on bestehenden familiären und sozialen Bin­
dungen, sondern vielmehr noch durdl Abstimmung der Art der Besdläf­
tigung, durch Förderung von beruflidler Ausbildung und durch weitreidlende 
Erziehung zu Haltung und Maß im Hahmen eine.. Gemcinschaflstiitigkcit 
bietet sidl im Strafvollzug eine andere Möglichkeit zur Einflußnahme auf 
die Beziehung zwisdlen Person und Umwelt an, welche die soziale I.:r­
tüdl tigung im jeweils der Persönlichkeit verbindlichen lebensrahmen ge­
stattet, und weldle auch das mllterielle Rüstzeug dllzu zu vermitteln mag. 
Diese Art der Einflußnahme vermeidet es, den \Vidersprudl zwisdlen 
Tun und Denkenheraufzubesdlwören, wie er zwisch en unseren Ken ntnissen 
\'on den fo lgen einer gewaltsamen Lösung emotionaler wie traditioneller 
Bindungen und unserem Bestreben, durch gerade solche Gewllltmaßnah­
Inen soziales Verhalten erzwingen zu wollen, best eht. 

Heilende Kräfte wirken .in einer Frauenstrafanstalt 
Von Lehrerin Hose T 0 ep e 11. Fr/luenstrafanstalt Nenwid 

Die Strafgefangene hatte zum ersten Mate Goethes Märrllen • Von der 
Schlange und Lilie" gehörl. SiC> hatte wie die anderen niedergeschrieben, 
.Die Liebe hcrrsdlt nidll, aber sie bildet, und das i st mehr: Und das Wort 
wa r in ihr Inneres gedrungen. Es schmerLte, brannte und hemmle den Atem. 
Als ob der Fortgang des Lebens und Tuns davon abhinge, daß es wahr 
sei ... 

Als die Lehreriry nach einigen Tagen den Unterrichtsraulll der Stralan­
.talt wieder betrat, sa h sie den V\'orten Goethes, die groß auf der \Vandta­
fel standen vom let:./:ten Unterridlt her, in steilen Schriftzügen hinzugefügt: 
,und beilt: -

Da tauchen die Worte des großen Menschheitstebrers Pestallozzi auf: 
... - es ist mir, die hundert und abermal hundert l3usend von der Ober­

keit bestraften Verbrecher stehen vor meinen Augen .. Ich möchte dem 
Volk der Erde, in dessen Brust ein MensrllenheJ7. sdltägt, zurufen und sa­
gen : Es ist kein Gottesdienst und kein Menschendienst größer und edler, 
als die Güle, die man gegen Menschen ausübt, welche durch ihre Fehler 
verw irret, - durdl ihre Schande erniedrigt. - durdl ihre Strafe verwildert, 
. wie die gefiihrlidlsten Kranken zur \Viederberstdtung ihrer gewaltsa m 
zerstönen Natur, und ihres verheerten Oaseyns, mehr als alle lindere Men­
schen, Schonung, Menschlichkeit und Liebe nöthig haben.' ,. 

, P~"alloui, .Uenhu«l und Ce"",d· . Au.gAbe SeyU,,"h. S, 41:; bio 41 7 
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Ein Gefängnis soll nient nur festhalten, sondern - durdl das Verhalten 
der Verantwortlichen - audl erreichen. daß es _umhülle-. Dlls Herz; der Leh­
rerin erfiillt siro mit Freude, scho n wenn das erste Tor geöffnet wird ; 
denn manchmal arbeiten Frauen im Vorgarten, den sie durchsdueiten muß; 
andere "errichten Hausarbeit auf den Gängen des Gebäudes, und jede 
braudlt Beachtung und Wärme .. ledodl in eine geöffnet e Zelle schaut 
die Lehrerin von sidl aus nie hinein . - Wohl aber werden Gruß und Wort 
gelauscht, wenn sie auf dem \Vege zum Unterrichtsraum bei d en Arbeilssälen 
auf Fleißige trifft. 

Denn die sdtönsten menschlidlen Umgangsformen sind an solchem Ort 
der Welt vonnöten. Sie führ!"n weder zu Dreistigkeit noch ZII Scheu, son· 
dem bewirken die Entwicklung einer maßvollen, freundlichen Atmosphäre, 
sie veredeln. 

Wir neig!"n das Haupt aus der Achtung vor dem höchsten Menschen· 
turn, so unterstützend. daß die Mensd1enschwestern es selber zu fühlen 
beginnen. 

JedodJ , Ocr .schÖne Umgang ' in bedl'nklichen Fällen von Widerstand? 
Ja, als unerschütterüdle Ruhe des Maßgebenden. der im Ideellen seine 
Verhalte~!fI\'cise gründet. Sie ist eine wllrme Ruhe, Friede. 

Zwei sich ergänzende Dichten,vorte können hier richtun ggebend sein ; 
das erste · aus Schillers . lied von der Glocke~ - warnt , 

_Ccfährlidl isfs, den Leu zu weden, 
Verderblich ist des Tigers Zahn; 
Je<loch der schrecklidlste der SdHecken, 
Das ist der Mensdl in seinem Wahn ... 

Aber der Knabe in Goethes _Novelle- singt vor dem entsprungenen Lö· 
wen, derschließlich .sich knapp anclllS Kind hinlegt" und seinesdlll'ereredlle 
verwundete Vordertatze ihm auf den SdlOß hebt. damit er den Dornzweig 
entferne. Mit .glänzend befriedigten Augen' das Kind und einen - ange~ 
deuteten · .Ausdruck von dankbarer Zufriedenheit- der Löwe, der . dem 
eigenen friedlichen Willen Anheim gegebene-. 

Das Kind singt: 

_Denn der Ewge herrscht auf Erden, 
Ober Meere herrscht sein Blick ; 
Löwen sollen Uimmer werden, 
Und die Welle schwankt zurück ; 
Blankes Schwert erstarrt im l'liebe; 
Glaub und Hoffnung sind erfüllt; 
Wundertätig ist die Liebe, 
Die sidl im Gebet enthüllt: . 
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Es ist jedoch . bei aller Freundlichkeit· zu beachten. daß der noch un­
!eläuterte ~fensch ein solches Verhältnis zur Si. nnenweh hat. das man 
.unmiUelbare Berührung' nennen kann, um einen AusdrueX Sdlillers an­
zuwenden. Er soll durch _Betrachtung" der Welt erst Jemen, sidl von ihr 
abzusondern. Daher muß zunädlst die vorbildl idie Seelenha ltung der 
menschliche n Umweh - oft ohne Worle . einen Damm erridlten gegen­
iiber dem he mmungslosen Hina usfluten des Trüb- Persönlichen beim Kri­
nlinellen. Auf soid ie \tl/eise erübrigt sich in vielen Flillen ein gewaltsames 
Zurückstauen, das nur dem Augenblick dient und keine Wandlung ein­
leitel, die von Seele "tU Seele gehl . 

Die Zeit muß bewußt als Heilfaktor beim KrinllnelJen eingesdwltet werden. 
Die geistige Aktivität der Geduld ist in der Stille wirksam ,. Gib der V·,felt, 
l uf die du wirkst, die Richtung ZUol Guten, so wird der ruhige Rhythmus 
der Zeit die Entwicklung bringen .... "* 

Pestal07:zi, als Mensdlcnkenner. sieht die Ursadlen d(.'S ObelstanJes in 
zwei Richtungen, Das Obergewicht der Eindrücke, d ie das Volk bilden, 
verhärten dasselbe, und tausendfache l\ußerungen in der Tiefe des Volkes 
haben mir entsmeidend ge7.eigt, daß die Lllsterhaftigl::eit des Volkes grenzen­
los wächst, weil man täglidl weniger die innere Zart heit des unverdorbenen 
Mensdl(mgefühls bei ihm schont, und t.iiglich weniger die Keime des Großen 
und Guten, dils in allen Menschen liegt, bei ihm emporzuheben sudi!. • ** 

Er weist damit hin auf Schonung und Entwiddung des inneren Mensdlen­
turns. und seine Stimme ~pricht wie in unsere Zeit hinein. 

Er steht nicht allein. - In seinem grundlegende n erkennmistheorelisdlen 
Werk .Die Philosophie der Freiheit " veröffent lichte Dr. Rudolf Steiner die 
folgenden .seelischen Beobachtungs· Resultate norn nalurwissenschaftlidH!r 
Methode, Der blinde Trieb, der zum Verbredlen treibt, kommt nidlt aus 
Intuition und gehört nicht zum Ind ivid uellen des MensdlCn. sondern zum 
Allgemeinsten in ihm. zu dem . was bei allen Indiv iduen in gleidlem Maße 
geltend ist und aus Ilem sid l rler Mensch durch sein Individuelles heraus· 
arbeitet. Das Individuelle in mir ist nicht mein Orgilnism us mit sei nen Trieben 
und Gefühlen, sondern das ist die eimige Ideemvelt. die in diesem Orga­
nismus aufleuchtet.. Man kann also von der Handlung des Verbrechers 
gar nicht sagen, daß sie aus der Idee hervorgeht. Ja, das ist gerade das 
Charakterislisdle der Verbredlerhandlungen, daß sie allS den außerideellen 
ElemellIen des Menschen sich herleiten." 

Wenn dieser seelische Tatbestand durchschaut 'wird, ist damit ein Irrtum 
beseitigt. dem Schille r im neunzeh nten Brief .Ober die ästhelisdle Erziehung 
des Mensdlen' entgegnet, . Zwar stellt die Urfahrun8 Beispiele in Menge 

5chm~" .Hri .. /e .Dber die 1"1",,I . d>., Er-zichun ... de. Mensd>e n . · , ",enn im /"I s~ndc" die .... 
Werk ""cl, mehr/ .. dl hta"snogcn wi rd . "" d" . hatb. weU ". von .. ln~lgartlget ... rundles~nder 
lk<Ieu'ung a uf dem ho," .. ndclten Ceblet., 15 •. 

•• P.,.,~lo.:d • • C.,,.,,.s tbuns und Klnd".mord·. Au.gabe s..yfJ. l"lh . S. l4-f 
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auf. wo die Vernunitkriifte in demselben Maße unterdrückt erscheinen, als 
die sinnlidlen Kräfte feuriger wirken, aber anstalt jene Geistesschwäche 
yon der Stärke des Affekts abzuleiten, muß man yielmehr diese übe""ie­
gende Stärke des Affekts durclI jene SchwädlC des Geistes erklären: denn 
die Sinnf können nidlt anders eine Madll gegen den Mensdlen vorstellen, 
als insofern der Geist frei unterlassen hat, sich als eine soldH! zu beweisen.-

Der KrimineUe selbst gibt immer wieder eine eindeutige Bestätigung, 
wenn er äußert: Idl "':ar wie blind; erst als die Tat geschehen war, habe 
ich sie gesehen,-

Damm ist ersichtlich : Alles Bestrafen hat nur den Sinn, solche Kräfte in 
der Seele aufzurufen, daß das Bewußtsein auf solche Fälle sich auch er­
st reckt, eie sonst bewirken, daß das Bewußtsein sim ausschaltet. - *** 

Es handelt sich demnadl heim Kriminellen - auch im Sinne Peslalozzis 
- um geistige Akti"ierung, um eine Befreiung und Erweiterung des Bewußt­
sei ns, so (laß dieses standhalte gegenüber dem Triebleben; solches anzu­
bahnen ist das Wesentlidu'! einer Hilfeleistung bei ihm. -

Bei jungen Inhaftierten ist der Mangel an moralischem Urteil oft erschüt­
ternd offmsichtlidl. Es geht vielen eine neue Welt auf. wenn (hlrgclegt wird, 
daß es außer Trieben, Begierden und Leidenschaften ein Höheresim Menschen 
gibt, welches berufen ist, in deren Bereich ordnend einzugreifen. 

Jedoch .der Mensch kann nidli unmittelbar vom Umpfllng zum Denken 
übergehen .. Das Gemüt geht von der Empfindung zum Gedanken durdl 
eine mitdere Stimmung über, in welcher Sinnlichkeit und Vernunft zugleich 
tätig sind, eben des ..... egen aber ihre bestimmende Gewalt gegenseitig auf­
heben, und durdl eine Entgegensetzung eine Negation be ..... irken ', wodurch 
einerseib aufgelöst wird _die Starrheit der VemunftnotwendigkeiC lind 
andererseits bewirkt wird ,die Vergeistigung der Naturnotdurlt: . Diese 
mittlere Stimmung, in welcher das Gemüt weder physisch noch moralisdl 
genötigt und dodl auf heide Art tätig ist, \'erdient vorzugsweise eine freie 
Stimmung zu heißen, und wenn man den Zustand sinnlidler Bestimmung 
den phYlisdlen, den Zustand vernünftiger Bestimmung aber den logismen 
und moralischen nennt, so muß man diesen Zustand der reulen und aktiven 
Bestimmbarkeit den ästhetischen heißen .. Es gehört also zu den wim­
tigsten Aufgaben der Kultur, den Mensmen . soweit das Reich der 
Sdlönheit nur immer reidlCn konn, iistbetlsdl zu machen.' ~ 

Vorbedingung einer heilvollen Brziehung durch das Sdlöne ist jedOdl 
.wirklichkeit;;gemäßes Auffassen der V .. 'elt.' Lebenserfahrungen erhärten es: 
_ Wenn einer einen wirklichkeitsgemäßen Sinn hat, dann kommt er durdl 
das Leben in ästhetischer Auffassung zu einer höheren Wahrheit: wenn 

... (ludolf $t.,int r , .No,wendtgkett und f~ih.,i' Im Weltenleben und im men,chlich.,n H~nddn . · 

Sdliller , Uriefe · \Jber die ifth.,,~e f.niehullg d ... Men.men._ 
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einer nicht wirklidlkeitsgcmäßen Sinn hat, so kann er gerade durdl die 
ästhetische Auffassung der Welt in die Verlogenheit kommen'- ** 

Nur wenn Natur und Geist als einander durchdringend _ als .Gott-Natur- 1) 
, angeschaut werden, erfaßt der Mensch die volle Wirklidlkeit, Daher ist 
die Spiritualisierung der WeltansdulUung notwendig der Grundimpuls des 
päclagogisdlen Wirkens, geleitet jedoch von der Einsicht : _Aus den Myste­
rien der \Vissensdlaft führt der GesdHllacK die Erkerlntnis unter den offenen 
Himmel des Gemeinsinns heraus und vem'andelt dllS Eigentum der Schulen 
in ein Gemeingut der g.lnzen mensdllichen Gesellschaft.- :I) 

Das Goethesche Lied des Knaben vor dem Löwen hat a ls lelzte Strophe, 
die zugleich den Sdlluß der .Novelle- bildet, die Worte : 

.50 beschwören, fest zu bannen 
liebem Sohn ans zarte Knie 
Ihn, des Waldes Hochtyrannen, 
Frommer Sinn und Melodie'-

Schiller beKräftigt das letztere gleichsal)1 mit dem Satze: ,Der unausbleih­
hdle Effekt des Sdlönen ist Freiheit VOll Leidensmaften '-

Diese Wahrheit strahlt eine Fülle von Sieghafter Lidlteskraft aus, Sie adelt 
das Mensdlentum, 

Sie ist keine Illusion , die Wirkung der ,Melodie- - im weiten Sinne ge­
nommen - hat sich bei Versuchen am finstersten Ort, im Gefängnis, bereits 
bestätigt, 

Eine hervorragende Hilfe leistet bei den Kriminellen das Künstlerisdle in 
der Form des Dramatischen, dos bis zum Tragisdien gesteigert sein kann, 
Es wirkt der Seelen verfassung, die bei den meisten vorliegt, nämlidl dem 
Leiblidum zu stark verhaftet zu sein, entgegen; denn .Furdtt und Mitleid' 
können eine Katharsis, eine Reiriigung des Gefühlslebens anbahnen, so 
daß Aktivierung des Geistes und Läuterung des Trieblebens sich vollziehen, 
ohne des Menschen innere Freiheit anzutasten, 

Die Kriminellen brauchen ein Künstlerisches, das klare Lösungen bietet, 
wie sie der hohen künstlerisdlen Konzeption entsprießen, Es gilt das Goethe­
wort: _Ein e<:htes Kunstwerk soll sidl selber sdlOn ankünden, auslegen 
und \'C'mlitteln: 

" Rudoll SI .. loe., ,0 ... Rä l!eI d~ 1 Mensche n,' 

1I J,W,v. C"",h." ,\\'8' kann der ,\l"noch im leb~" mehr ge,d"nCIl , 
Als d s8 . Ich Gon':><atur Ih,,, oflenba~ l 
Wie oi .. da. "''''c lil61 ~u Cell l ve. ;nn<:n, 
Wie oie d u C<:101,,no,us'e fe'l bewah.e' 

l ,Be; Betr<).d,'ung Hin Schille ... Schilde i' ] 

l ' Schille. , B, iefe • ('be, die ."h,,'ische En:!chunll de. Men$d>~n. 
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Die Gegenwartskun &t L~t oft so angefüllt mit Problemen, daß der pro· 
blematische }..'1ensch duran - nodl problematischer werden muß. Diesen 
Eindruck konn te IIH'1n gl'winnen, als in der Frauenstrafa nstah Armand Payots 
.Die unbE>siegba re Stimmc' aufgeführt wurdc. Gegenstafld (der Täufer 
Joha nncs gegenüber den Herodes - Snlomc - Herodias-Problemen), Stimm­
aufwand und übriges Spiel (Ier Darsteller wirkten auf die Frauen ein · sie 
nannten irn spliteren Gc;;pädl das Spiel .mächtig- - die Zuhörer wurden 
ergriffen, aber passiv gemamt, ähnlidl wie bei einem aufpeitschenden Kino­
stück. Das Gemüt wird durm die un gelösten Probleme belastet , sie bleiben im 
Triebleben sitzen, statt daß die anwesenden Menschen erhellt und erwlirmt 
werden. 

Bei der Aufführung von Max Melis .Apostelspiel- zeigte sim im Ver­
halten von manchen inhaftierten Frauen während des $pie]es, daß einiges 
ga nz mißrerstanden wurde. Sie konnten nicht durchschaue n , was ironisch 
gemeint war, und ob mil List lind Hinterhältigkeit die eigentlichen Motive 
verdeckt waren. Und d,ls ist gerade für solche Mensmen gefährlidl. Die 
Erfahrunghat gezeigt, daß naturaliSlisrne'ylenen, wie sie ma nd"len inhaftierten 
aus dem leben nurzu gut bekannt sind. ungünstig wirken. Nur eine Kunst, die 
Ir<lnS!)arent iSlfür die geistigen Hintergründe des simtbaren Lebens, fördert 
wahrhaft; sie wirkt in das Gemüt des Menschen hinein , selbst wenn zunächst 
manches nicht voll verstanden wird. Dieser Tatbestand wird nicht immer durdI­
sch aut. sodaß ein sogenanntes .zu hohes' Stück gelegentlich Ablehnung 
erfäh rt. Doch der Erkennende sollte fe stbleiben, gestärkt durdl Schillers 
Zuruf: .Leiste deinen Zeitgenossen, aber was sie bedürfen, nidll waS sie 
loben: 

Daher wurde an der in Hede siehenden Frauenstrafansalt wiederholt 
das Dr.1ma Steffens: . Barrabas· VOr Ostern in den Mittelpunkt des Unter­
ridlts gestellt. Es ist den Sdlülerinnen so vertraut gewrJrden, daß bei 
heT<lnnaht ndcr Osterzeil eine Stimme besdJeiden anfragte: .Lesen wir in 
diesem lahr nicht den .Barrabas··1 

Als methodische Bemerkung sei noch hinzugefügt, daß sogar gewagt 
werden sollte, \·om sch nellen intel1ektuel!en AU({Assen des künsllcrisdlen 
Gestalteten abzusehen. Es bedeutet eine wichtige Lebensbereicherung, 
welln der l\'lcn sch da~ dem Innern nach und !ladl aufsleigcndeBegreifen 
des früh er Gehörten erlebt . 

Man edüilt Bestätigungen, Aus dem Le5estoff. der den Strafgefangenen 
wgängig ist. w(>fden Sprüche, Gedidlte und Prosastcllen in den Unterricht 
lIlitge brarnt. die oft erschütternde Beweise dafür geben, wie lief dus Dar­
gebote ne aufgenommen worden ist. Da die Lehrerin den Unterricht schon 
lange gibt, konnte sie erleben, daß manches nach Jahren wiede r zitiert 
Oller beirrr (rw;ihnen durch die Lehrerin sofort erkannt und aufgegriffen 
wurde. -
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Bei Arbeitshausverwahrten konnte eine besonders erfreuliche Erfahrung 
gemadlt werden. Diese empfinden sich weniger abgeschlossen \'on der 
Umwelt als die Inhaftierten, Das muB einbezogen werden, wenn lIlan die 
rechte Verhaltensweise ihnen gegenüber fi nden will. In der Art ihrer Ver­
fehlungen liegt ein Hinweis für das Ziel der geisti g-seelischen Hilfeleistung 
bei ihnen. Es muß etwas an sie herangebracht werden, was die Beziehung 
zwischen Mann und Frau aufhellt. Daher fiel gleidl im Beginn der Arbeit 
die Wahl auf zwei Novellen von Pau! Hiihler: .Das I-Taus an der Grenze' 
und .Glück· , weldle eine gf'Teinigte Atmosphiire ausströmen. Es war ersa.Üt­
lemd zu erlehen, wie beein druckt diese Menschen \"'aren; das zeiglesich nicht 
nur in der inneren Gesammeltheit, sondern auch in spontanen zustimmenden 
Außerungen. 

t:in pädagogiscbesWagnis sollerwiihnt werden. Es handelt sich um eine 
GnlPPc von Jugcndlidlen. Die Lehrerin wählte .ElniHa Galotti" von Lessing 
für den Unterricht aus. Das gesdlah nach lan gem Abwägen und einer 
bestimmten Vorbereitung: Es wurde zunärost Goeth es . Iphigenie auf Tauris' 
heha ndelt; olme diese \'orbereitende DurchnahlTl e hätte die Lehre rin nicht 
gewagt, (lie Hand!ung von Lessings _Emilia Galotti" an die Schülerinnen 
heranzubrin gen, Auf dem Unterbau von Goethes . Iphigenie· jedoch wurde 
die Besdlöftigung mit diesem Werk I.essings auf Lalle nd frUlntbar bei den 
Jugendlichen, lessings dramatisch e Kunst stärkte U rteilsfähigkeit und Unter­
sdleidungsvermögen in besonderem Maße. · Eine Sdlülerin äußerte spontan 
nach Beendigung :. Wenn dieses Stück aufgeführt wird, dann fa hre ich hin I' 
- Eine wichtige hage war für die Jugendlichen, ob MarineIli ode r der 
Prim .. der Schuldigste sei. Audl das Prohlem, welches Motiv den Vater 
bewege zur Tötung der Todltcr, besa.äftigte sie sehr ; aber sie hatten 
keine inneren Vorbedingungen dazu, die LÖSUll g selbst zu finde n. DOln 
der Didlter Chrislian Morgenstern legte dafür guten Grund, indem er ihne n 
zurief : 

.Oberwindel Jede Stunde, 
(Iie du siegreich übenvindest, 
sf'i getrost, daß du im Pfunde 
deines neuen Lebens findest. 

Jede Schmadl und jede Schande, 
jeder Schmerz und jedes Leiden 
wird bei rich tigem Versta nde 
deinen Aufstieg mehr entscheiden 

Es muß bei alten und jungen Sdlülerinnen dringlid l die eigene - wenn 
audl bescheidene - kiinstlcrisdle Betätigung gepflegt weHlen. 

Der Psydliater weiß, daß Plastizieren mit TOll VOll besonderer thera· 
peutischer Wirkung ist. Diese zeigt sich bei den Frauen jedesmal !lach 
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etwa zehn Minuten der Beschäftigung, Es erfüllt sie dann eine große Ruhe, 
die den ganzen Raum durchzieht. Sie blühen förmlich auf und strahle n 
vor Freude an diesem Tun, weldle5 man - wie schlicht es auch sein mag 
- e in kümtlerisches, schöpferisches nenn en muß. Gebrauchsgegenstände, 
.die e twas aufnehmen können ', wurden geformt und spät e r Dinge, die 
auf \Veihnamten hinwiesen. Auf beideAnregungen hin kaUl es teilweise 
zu außergewöhn\i<.nen Ergebnissen. Das Pillstizieren wurde zur Lieblings­
besmäftigung in der heizeit, aud! bei sonsl sch r zurückgezogenen Naturen. 

Alle I:rmen singen gern; es befreil sie. So klingt der L'nterridlt ge­
wöhnlidl n it Liedern aus. Es ist audl ein Verlangen nadl eigen cm Musizieren 
vorhanden. das aber bis jetzt nur spärlich erfüllt werden konnte. 

Um so widlliger ist es, daß die Musik von deI .... ußenweli her zu ihnen 
kommt. Uberaus dankbar wird der Reichtum, den ein Künstler an sie ver­
smenkt, aufgenommen und ist - dem Auge entzogen - wohl wunderwirksa!ll 
in ihne n. Ob der Gang zu den Inhaftierten einer Stadt dem Kümtler wohl 
so wichtig werden kann wie der erleuchtete Konzertsaal1 Die Erfahrungen 
die gemacht werden durften, lassen es hoffen . Mancl!c musikalische 
Feierstunde, von Künstlern oder KUßstbefl issene n gestah~t, konnte im 
Laufe der lahre in Dankbarkeit miterlebt werden. 

Mit deI Rezitation jedoch können die St;hülerinnen sdlon heute selbst 
ei nsetzen. Sie liehen die Gedichte und erleben die harmonisierende Wir­
kung des Rczitierens. Es ist auffallend, wie schnell und fr eudig sie .~ich 

manmes einprägen, zum Beispiel die Gedimte \'on Albe]"t Stcffe n. Bei 
festlimen Anlässen geben Sprechchor und Einzelstimmen ihre Beiträge zu 
geistigem Gewinn für alle Insassen der Strafanstall. 

Als eigenes künstlerisdlesTun gilt auch die Aufführung eines Laienspieles 
durch die SdJülerinllen. Von großer Wirkung ist die Zeit des EinÜbens. 
Durdl viele Wochen sind die Seelen mit dem Spiel besdliiftigt; der Inha lt 
lebt - ohne Ablenkung - in ihnen. So kann das Wort fallen, . Wenn ich 
narntsaul",'ache, sage ich meine Rolle ...• Es ist ein starker Seelenprozeß 
für die B~tei lig ten , wen n sie im Durdtführen einer Rolle ihr Wesen - oder 
Unwesen - hinaussetzen. Zu der Rolle des Teufels in dem .geistlimen 
Spiel zum Christabend' , • Das Schiff von drüben ' von Heinrich Schwemer 
meldete sd1 eine jüngere Strafgefangene ungefragt. Während der Vorbe­
reitungszeit wurde sie bis ins Körperliche hinein transparenter, und nodl 
heute ist der Ge ..... inn jenes Spieles erkennbar. . 

Zur Zeit eines Weihnachsspieles äußerte eine Beamtin, weld!e die zum 
Fest abgehenden Briefe gemäß Vorsduift durdlgclesen hatte, . Ich weiß 
nimt - u~cre Leute sind so heilig geworden'; die Lehrerin wußIe um den 
Zusammenhang. - Das Weihnachtsspiel ist die Festgabe der Mitwirkenden 
für die übrigen Insassen, und diese Aufgabe wird sehr emst genommen. 

Einem Hinweis Rudolf Steiners lladl ist es wichtig, etwas für die Er­
weckung des Kunst\'erständnisses zu tun. Ein Beispiel, \Vir griffen zu der 
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AnsprachC' Albert $tef!ens bei der Eröffnung der Ausstdlung ,.$tanislaus 
Stückgold ' im Städtischen Museum in WiC'sbadcn am 24, August 1958, 
betitd', SinngC'bung der menschlichen F_xistenz durdl die Kunst'- Erklä­
rungen wurdC'n vorv.'eg genommen; wie sdlön, daß die Frauen dabei \'om 
.Aliquot - Antlitz- hörten, Sie wurden ,,'iclfältig bereidlert, Zwar Worlge­
mälde, ist die Anspraroe doch wie ein Kontrapunkt, dessen Melodien wir 
vernahmen, Es envadlte das Verständnis für den. Mensdlheitshinlergrund 
der modemen Kunst bei den Zuhörerinen, Sie sah en das heilige Bemühen 
um Mensdlenwert und KUllstieistu ng, Und L"S rnag in ihnen die Zuver­
sidll keimen angL"SichlS solroen Mensdlentums, daß dit.'Ses siegen werdt, 
über den Vernirotungswillen. 

Wie Glockenklänge, welche die MensdlhC'it aufrufen, sind Schillers Worte 
.Es gehört zu den wichHgsten Aufgaben der Kultur, den Mensroen auch 
schon in seinem hloß physischen Leben der Porm zu unterwerfen, und ihn, 
so weit das Heich der Sdlönheit nur immer reichen kann, ästhetisdl zu 
rnachen. weil nur aus dem ästhC'tischen. nicht aber aus dem physisroen 
Zustand der moralische sich entwickeln kann Der Mensch in seinem 
physisdIen Zustand e rleidet bloß die J\'ladll der Natur ; er entledigt sich 
dieser ,Macht in dem ästhetischen Zustand; und e r beherrscht sie in dem 
moralischen." * 

• 

Einseitigkeit ist jedorn zu venneiden. Da es sidl - wie begründct wurde -
im wesentlichen um die geistige Aklivicmng beim Kriminellen handell, 
muß der gesunde Menschenverstand gepflegt werden. sind Urtcils- UI)d 
Unterscheidungsvermögen zu entwjdeln. Vonnöten ist außerdem, das 
objektive Inleresse an der Umwelt und ein gcsundes Mitarbeiten inner­
halb der Erdenverhältnisse auszubilden. 

Unterrichtsgespräche könnc n diesen Zielen dienen. Sie lassen sich zum 
Beispiel gestalten im Ansch luß IIn ein Didllwerk; hiermit ist nkht eine 
bil lige, die Wirkung des Künstlerischen verwischende Ausdeutung gemeint. 
sondern eine gewisse Jlortfühmng. Beispiele mögen dies erläutern . Die 
Aufführung von Arrnand Pa yots: .Ihr werdet sein wie Gott" in der l' rauen­
strafanstalt dURn eine Sdl8uspielergruppe gab die Möglichkeit. auf die 
Mensroheitsentwiddung, auf Schuld, Niedergang Bedingungen der Auf­
wärtsbewegung einzugehen. Dies führte schlicßli<.~l dazu. daßauf Verein­
barung von Gruppe und Le hrerin der Unterridlt von da ab mit dem 
gemeinsamen Sprechen des Vaterunsers beginnt, wobei Rüdsidlt auf den 
etwa verschiedenen \Vortlaut der katholisdIen und evangelischen Fassung 
genommen wird; wenn Neuankönllnlinge zuweilen sdlwcigend verharrcn, 
so stören sie doch nie die Gemeinschaft; die Situation muß jedoch - um 
der geistigen Fre iheit willen - immer wieder abgetastet werden, 
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Zurüdgreifend auf das .Apostelspier von Max Mell, da~ schon erwähnt 
worden ist, wurde von der Lehrerin die Frage aufgestellt , .Isl die geistig­
seelisme Verfassung der Magdalena ein Ideal? ' Damit verbunden : . Innere 
Erfordernisse für ein heutiges Mädchen '. Weil dabei der ir:rige Standpun kt 
gegenüber Hadio, Kino und Alkohol durm die Schülerinnen zum AusdJUlk 
kam, wurde als Vorbereitung für den nächslen Unterridlt das 1llema ge­
stell! : • Vorschläge für die Freizeit.' So kon nte in einer zweiten Besprechung 
manches zurechtgerückt werden. - Auf diesem Gebiet s cheint da und 
dort im Erziehungswesen noch Unklarheit zu henschen, so daß man bei 
Jugendlimen zu übertriebenen Zugestä ndnissen bereit ist. Es gilt aber zu 
bedenke~ : Ihr Geschmack ist keuscher als ihr Herz ... Ihre Maxime wirs l 
du umsonst bestürmen. ihre Taten umsonst verdammen, .aber an ihrem 
Müßiggange kannst du deine bildende Hand versurnen. VCljage die Will­
kür, die Frivolität, die Rohigkeit aus ihren Vergnügungen, so wirst du sie 
unvermerkt auch aus ihren Handlungen, endlich aus ihren Gesinnungen 
verbannen." (Schiller: Briefe .Ober die ästhetische Erziehung des Men­
schen «). 

Besonders gehaltvoll können die Gt.'Sprädle verlaufen in V e rbindung mit 
einem Dichterwort: 

. AJles ist von Wichtigkeit, 
alles ist nicht gar so wichtig. 
Nur die rernte Sidttigkeit, 
und du wandelst richtig:' 

iChristian Morgenstern). -

.Kommst du nur immer anzuldagen ? .. . , iOcr Herr zu l\.fephistopheles 
im . Prolog im Himm el" aus Goethes . Paust"). 

Dagegen ist seelenbildend, das Positive einer Sache zu sudlen, gemäß 
der Lege~de .Der tote Hund' laus dem Persischen des Niza mi von Richard 
Dehmel) .. 

. Des .~1ensmen Seele 
Gleicht dem Wasser: 
Vom Hi mmel kommt es, 
Zum Himmel steigt es, 
Und wieder nk-der 
Zur Erde muß es, 
Ewig wechselnd 

(J. W. v. Coethe) 

TröstlidJkcit und innere Heilkraft liegen in der Erkenntnis, daß f ehler 
in der Zukunft wieder gutgemacht werden können .• 

Wichtig ist, a uf Fragen der Schülerinnen klärend einzugehen. Sie kom­
men teilweise aus deren engerem Interessen kreis in Vergangenheit und 
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Zukunft. So wurde das Thema behandelt, , Eltern und Kind: Mit dem 
Rüchlein ,Die ersten lebenssdlritte" von Paul Büllier war ein besonders 
günstiger Ausgangspunkt d,lfür gegeben, es vera nschaulidlt in sei nen 
Prosa-Skizzen und zartbildhllffen Cedidllen eine vorbildliche Ha ltung dem 
Kinde gegenliber, flir welche die Sdlülerinnen wadI wurden. Die i'\ußcrung, 
.Dieses Buch soll te jede junge Mutter lesen', slHadl - das war an der 
Stimmung der Gruppe abzulesen - die Meinung a ueh anderer Teilnehme­
rinnen aus. 

Eine Sch lilerin fragte nadl den 5iebenjahr-Epocnen, von denen sie ge­
hört haue. So wurde ein Thema formuliert, ,Die Sieben jahr- Epodlen in {ler 
Entwicklung des Mensdlen·. Die Lehrerin ging dabei auf Er.liehungsver­
roumnisse in der Zeit vom I . - 7. Jahr. vom 7 .. 14. lahr und vom 14. - 21. 
jah r ein und auf die der lugend zu leistenden Hillen; sie wies zugleich 
auf die Selbsterzieh ung hin. 

Auf die Frage vonseiten der lugendlichen, _ Was ist eigentlich glauben l' 
versuchte die lehrerin. das Problem des moderne.l 1\'lensdten, , Glauben 
und Wissen ' geisteswissenschaftlich 7.U bcleudlten .• 

[ s kann gclegentlidt Klarheit gebracht werden in derzeitige Sdlwierig­
keilen. Bei diesen macht sich der Hang breit zu Zänkereien, die sich 
außerhalb des Unterridlts ausleben. Da hilfldas VVortGoethes, .D11s Was 
bedenke, mehr bedenke Wie-, das Ged idl! von Emma Krell - Werth , Hast 
du nie dicll selber unterbrochen ...• hat offensic"htJ ich einen zarten, abe r 
wesentlichen Eindruck gemacht. Die Aussprache mündete sdlließlich ein 
in den seh r zu bedenkenden Ausspruch von Christian Morgenstern, . Das 
\'on selbst Verständliche wird gemeinhin am griincllidlsten "ergessen und 
am seltensten gelan .. 

~;Ian kann im Ansdtlu ß daran näher betradtten, Denken und Bitten ~ 
Die schönen Umgangsformen des täglichen Lebens, die eine rnensdlenwür­
digeAtmosphäre sdlaffen - Freude bereiten mit kleinen Dinge n : Rlicksid ll­
nahme; Verständnis für die Arbeit des anderen; bewußt dargeleble Frisdte 
LInd fröhlidlkeit als Erquickung für die menschlicJl(." Umwelt . 

• 
Weil bei der Betreuung von Kriminellen die Anforderungen des äußeren 

Lebens berücksidltigt werden müssen, wird "ersucht. mangelhafte Schul· 
~ildllng auszugleichen. Ofter liegt eine sogenann ie Späteniwicklung vor. 
die nun aufgefangen werden kann. Von der Zigeu nerin ga r n idll 7. U reden, 
die keinen BumSlaben kennt; zu ihr wandert die l ehrerin, lilit der Fibel 
ausgerüstet. Redltsdlreibe- und Rechenkenntnisse, die häufig ganz primitiv 
sind , müssen auf eine dem erwadlsenen J\'lenschen angemessene Art 
aufgebl.'Ssert. Irrtü mer besehigt werden. 

Ein weiterer Cesidltspunkt für die Auswahl der Unterrichtsfädler ist -
wie bei den Unterrichtsgesprädlen - die En,\'txi:ung des Interesses für die 
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Umwelt. Deshalb werden erdkundlidle, geschidltlidle und noturwissen­
schafdid le Themen behandelt; mandlerorts ist aus Zeitmangel ein systema­
lisdler L:nterridll in diesen Fäthern nicht möglich. Wenn im Herbst die 
Lehrerin über .Laubverfiirbung und Laubfa!r und über .Luftfeudltigkeit 
und Nicdersdlläge' aufklärt, aus Anlaß einer Pockenepidemie in Deutsdl­
land über .Schutzimpfung · spridlt und - aufPragen hin - über .Blutkreislauf 
und Venenentzündung', so wird damit das Interesse auf die Außenwelt 
gelenkt, [os von der übermäßigen Beschäftigung mit der eigenen Person. 
- Erdkundlidle Belehrungen werden gern angeknüpft, wenn die , Weltlage" 
betrachM wird. Für die politischen Geschehnisse ist allerdings von vorn­
herein ein gewisses Interesse vorhanden. - Alles GeschidHlicll e ist besonders 
wohltäli2 für den MclandlOliker, der zu stark an das Leibli ehe hingegeben 
ist; der Kriminalpädagoge kann eine Bestätigung dieses Hinweises von 
Rudolf Steiner an seincn Schülern crleben. Ebenso beachtenswert ist dessen 
mensdlfmkundlidle Erkenntnis, daß es nadlleilig für des Mensmen Seelen­
leben iSL wenn er im tiiglidlen teben mit Dingen umgeht, die er nicht 
begreift. Wer kodlt lind backt, erfährt deshalb von , Zucker -Stärke-Bildung 
bei der Pflanze- und der .Qualität in der Ernährung' {auf Grund des Bu­
ches gleichen Titels von Anna Ljungquistl und daß .die Steinkohle die 
Son nenwiirme früherer Zeiten zurückgibt.' Selbst Eisenbahn, Fuhrrad und 
Motor werden in ihrer Konstruktion begriffen. 

Bei knapp bemessener Unlerridltszeil muß der Lehrstoff mit großem Be­
dacht ausgewählt und in sehr konzentrierter Form vermittelt werden. 
Außerdem bietet eine gewisse Epochen. Einteilung, weldle sidl in den 
Wa ldorfschulen seit Jahr;,:ehnten bewährt hat, eine wesentlkhe Hilfe. Der 
epomemnäßig erteilte Unterricht schließt diegümtige Auswirkung des RhYlh­
misdlen ein , Nach der auf einern Gebiet aktiven Zeit tritt eine Pause ein I 
es ist jeeodl dem Pädagogen bekannt, daß währenddessen die Dinge im 
MensdH.'fl weiterarbeiten, so daß bei \Vie<leraufnahme desselben Gebietes, 
nadl kurzer Belebung des etwa Vergessenen, ein Mehr zur Verfügung steht 
gegen frü her, das nun weiter gefördert werden kann. -

Es gibt nom mandIe Möglidlkeiten, die Haft für das praktische Leben 
frumtbar zu machen, so, Kurse für Kranken· und Säuglingspflege, solche 
;,:ur Ausbildung in Kodlen, I~lickeo und Nähen und für Berufe, die später 
ausgeübt werden können. 

Vie le bereitwillige Helfer in beruflicher und ehrenamtlimer Tätigkeit 
sind vonnöten. • 

In dem Werk ,Oase der Menschlichkeit" läßt Albert SteHen, derSchwei­
zer Didller, den Leiter einer Strafanstalt an seine Freund schreiben," ... 
Sie finden unter den Insassen nicht weniger begabte und begeisterte 
Sdlüler als anderswo lind gewiß viel dankbarere. Audl .bösere' - vielleidlt. 
Aber im Bösen ist immer auch ein Gutes wirksam, 50 wie man ihm den 
richtigen Weg weist.' 
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Besurn in der ~Casa penale per d6nna ~ 
in Venedig 

Von Werkmeisterin Morill Beuer, Berlin, Frauenstrafanstah Tiergarten 

Mein Wunsch, eine italienische Frauenstrafanstalt zu besichtigen, ging 
dweil die freundliche Mithilfe des Herrn Direktors der Frauenstrafanstalt 
in Rom in Erfüllung. Durch seine Vermittlung erh ielt ich über die Deut­
iChe Botschaft vom .Ministero Di Grazia E Giutizia ' die Genehmigung 
zum Besuch der Anstalt in Venedig. In Rom war eine Besichtigung nicht 
mehr möglich, da die dortige Anstalt in ein neu.es, modernes Haus ver­
iegt wird und die Vorbereitungen dazu schon in vollem Gange waren. 

Die Anstalt in Venedig ist wie jedes andere Haus nur mit dem Boot 
m erreichen. Die • Casa penale per donna - ist ein großes, langgestrecKtes 
Gebäude, dessen große helle Fenster den Fremden das Gefängnis nicht so­
fort erkennen lassen. Auf mein Läuten öffnete ein freundlicher Wachtmeister, 
der mein Kommen schon erwartet hatte. Ich war von Rom angemeldet 
!hier möchte ich bemerken, daß der Piortendienst bei Tag und Nacht von 
männlichen Angestellten versehen wird. Ob es sich dabei um Polizei oder 
Militär handelt, konnte ich nicht feststellen, weil ich es nicht verstehen 
konnte!. 

Nach einer kun;en Wartezeit erschienen zu meinem Erstaunen zwei 
ireundlidle Ordensfrauen. Nach kurzer Begrüßung und Vorstellung führten 
Jie mich zum Leiter der Anstalt. Die oberste Leitung der Anstalt liegt in 
der Hand eines staatlich angestellten Direktors. Neben ihm tragen die 
Verantwortung für die inhaftierten Frauen die Ordensschwestern. Sr. 
Oberin und Sr. Assistentin geleiteten mich fast z:v.'ei Stunden durch das 
Haus. Trotz der Sprachschwierigkeiten gelang di~ Verständigung, zumal 
Sr. Assistentin et\"'as deutsch spricht - das Obrige taten Zeichen und Bleistifl. 

In einer schönen alten Hauskapelle beginnen die I:rauell gemeinsalll 
mit den Schwestern ihr Tagewerk. Das ganze Leben ist hier auf die Ge· 
Ileinschaft eingestellt. Die Schwestern teilen diese Gemeinsehafllast voll­
lommen. Sie leben den ganzen Tag mitten unter ihnen. Ich glaube, dmm 
sehört sehr viel Mut, Opfergeist und eine große Liebe zur Sache. 

Das Leben hier spielt sich in großen heUen Säl en ab: Essen, Schlafen, 
Arbeiten und Freizeit - alles in Gemeinschaft, abe.- immer unter Aufsicht· 
Und mit Ausnahme der Freizeit auch unter StiUschweigen. \Venn gespro­
(hen wird, dann leise. Alle Süle sind mit Kruzifixen und religiösen Bildern 
sowie schönen Malereien geschmückt. Blwnen schmücken und verschönern 
die Räume noch mehr. 

Eine große moderne Gasküche sorgt für das leibliche Wohl der Frauen . 
Hier lernen sie nicht nur das Kochen für eine C.-oSküche, sondern auch 
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Backen und Braten. Zusät'1Jiche Lebensmittel erhalten sie durch Kauf und 
bei Besuch von den Angehörigen. Tm Speisesaal hat iede Frau einen Stuhl 
mit Kasten. In diesem werden Gesdlirr, Bested: und Lebensmittel 8ufbe­
wahrt; aoch Wein gehört dazu. Zum Einkauf gehören wie bei uns Ziga­
retten, K6ffee, und vor allem \Vein. Die Schwestern konnten es gar nicht 
fassen , daß es letzteren bei uns nidll gibt. 

SdlUle, Büdlcr, Rundfunk und Fernsehen sorgen für Ergänzung der feh­
lenden SdlUlbildung und für Unterhaltung in der Freizeit. Radio gibt es 
auch im ArheitsSllal. In der Freizeit, die täglich drei Stunden durchgeführt 
wird, sind die Frauen im Hof. Da das Hilus mitten in der Stadt liegt, fehlt 
aurn hier zum Leidwesen aller der Garten. Die wenigen Sträumer und 
Blumen, die angepflanzt sind , werden mit viel Mühe und Liebe gepflegt. 
Auch hier sah icll viele Frauen noch mit einer Handarbeit beschäftigt. Eben­
so hatte die aufsichtführende Sdiwester eine Handarbeit - Strid:zeug - in 
der Hand Das Ganze machte einen sehr friedlichen, gemütlichen Eindrud:. 

Zum Kummer der Smwester Oberin ist die Waschküme nom alt und 
unmodern. Sie 5011 aber bald mit neuen Waschmaschinen ausgestattet und 
modernisiert werden. Die Arbeit ist bis jet7.1 hier nodI am schwersten. Ein 
kleiner Platz ist im Hof als Trockenplatz abgeuennt. 

In großen hellen Schlafsälen, die mit ihren weißen Betten einen sehr 
sauberen, freunrllichen Eindrud: machen, smlafen eine An7.ahl Frauen -
etwa 30 - . Auch hier haben die Sdiwestem die Nachhvache, sie können 
von ihrem Zimmer den ganzen Saal übersehen. Jede Woche gibt es frisdIe 
Wiisdle; bei einer Belegung mit 160 Frauen auch ein großes Stüd: Arbeit. 

Dusm-, Wasm- und Baderäume sind ganz modern und großzügig an­
gelegt. Eine modeme Kranken- und Entbindungsstation ist im 1·lause. Im 
l:alle einer sdn .... eren Erkrankung kommen die Frauen in ein Krankenhaus 
in der Stadt. Zur Freude der Mütter und der anderen Frauen bleiben Klein­
kinder bis zu zwei lahren bei der Mutter. Wenn die Strafe also nicht 
länger als zwei Jah re beträgt, bleibt das Kind im Hause. Bei meinem Be­
such. war leieIer nur ein Baby da. Die Kost für Kinder, Kranke und Diät 
bestimmt der Arzt. 

Und nun die Arbeit. Wenn ich richtig verstanden habe, bekommen die 
Frauen den größten Teil ihres verdienten Geldes, einen klcinen Teil behält 
das Ministerium zurück. Für den Betrag, der der Gefangenen zur Verfü~ 
gung steht, kann sie einkaufen, was sie will. Viele verwenden das Geld 
zur UnterSlützung ihrer Familie. Die Einkäufe tätigt ein Mann für die ganze 
Anstalt. Bilher haI eine Schwester die Besorgungen gemamt, aber es ist 
jetzt keim mehr dafür freizustellen. Past täglich muß der Einkäufer die 
Besorgungen macllen, denn die Wünsche müssen möglicllsl täglich erledigt 
werden. Eine Teilung in Hausge]d und Rüd:lage wie bei uns gibt es nicht. 
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Unter Leitung und Aufsicht der Schwestern \~ird genäht, gC'St rickt und 
gestickt. Dicke Fußmatten werden gewebt, grobe Fledltarbeiten uml Per­
lenketten werden hergestellt. Feinste Stickerei für Blusen, Bett- und Leib­
wäsdle wird mit Geschick und Gesthmack angefertigt. Die älteren Frauen 
stricken vorwiegend Strümpfe. 

Als wir in den Arbeitssaal traten, erhnben sich alle Gefangenen von ihren 
Plätzen und setzten sich ersl auf ein Zeidlen von Sr. Oberin wieder. Wäh· 
reml die Frauen mir freundlich lind gern ihre Arbeit zeigten, nahmen 
andere (He Gelegenheit wahr, mil kleinen Anlieg-en von Sr. Oberin gehörl 
zu werden. Sie hat für jede Rat und ein freund lidlCS Wort. Ich hatte in­
zwischen Zeit, mir alles zeigen zu lassen, und die Fntuen zeigen ihre Arbeit 
gern . Jede ist mi t Eifer und Fleiß dabei, denn d as zu verdie nende Geld 
wird dringend gebraucht. Die Gefangenen sind zur Arbeit verpflichtet und 
werden da eingesetzt, wofür sie am besten geeignet sind. In dem großen 
Saal, in dem ~äherinnen und Stickerinnen arbeiten, sind drei Schwestern. Sie 
sind mit den Frn ucn cingesl.·h lossen. Die $dJwestem leilen nimt nur die Frau­
en a n, sondern arbeiten auch selbst an sehr sdlönen, kostbaren Stickere ie n. 
Ein junges Mädchcn aus Salzburg ist die einzige DeutsdIe. Sie lernt Sticken 
und hlll Freude an der ArbciL Sie sagt, die anderen gehen sich Mühe, sich 
mit ihr zu verständigen. Sie hofft auf Grund eines Gnadenerweises auf 
\'orv,cilige Entlassung. Wenn kh recht verstanden h abe, komm t ein Gnaden· 
erweis nach ~/3 der Strafzeit, wie bei \Ins auch, in Frage. Ein moderner 
Waschraum und \Ve sind den Arbeitssälen angeschlossen. 

Alle Frauen sind in Gemeinsdlaft. Sie ~ind nicht getrennt - wcder nach 
Straftat nodl nam l änge der Strafzeit. Zuchthaus i n dem Sinne wie bei uns 
gibt es nicht. 1\lIe sind in einer Anstalt untergebracht. Die Kleidung ist ei n­
hcif lidl' Graubraune Kleider, Schürze und Halstudl . Im übrigen Hegt es an 
jeder einzelnen, wie gepflegt oder nidlt gepflegt sie aussieht. Auf Ordnung 
und Sa uberkeit wird sehr geachtet. 

Besuch kann je<le Woche empfangen werden. Die Zeit ist nimt beschränkt, 
sondern kAnn sidl bis zu drei Stunden hinziehen. Die aufsichtführende 
Schwester hilt es nitht leicht, vor allem, ihre eigene Arbeit bleiht zurück 
1:5 dürfen audl Kinder zu Besudl kommen. Lebensmittel dürfen eingebracht 
werden. Auswärtiger Besudl kommt mitunter drei bis vier Tage hintereinan­
der und immer stundenlang. 

Bei gröbcren Verstößen gegen die Hausordnung gibt es Hausstrafen. 
Ober diese wird, wie hei uns auch. in einer besonderen Kon ferenz ver­
handelt. 
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Strafvollzug in Kanada 

Ein Reiseberidll von Obe-rre-gierongsrat I-Iansgeorg I-l i I d e br/l nd I 

Slr/if/inslalt Kassel-Wehlheiden 

Die Mehrzahl der Jungen in den Borstal Anstallen sind nicht laster 
haft oder verdorben, sie sind mehr schwadl, träge oder zu rückgeblieben . 
Etwa roo/o von ihnen haben ungünstige Erfahrungen zu Hause gehabt. 
Nur bei etwa 2°/0 handelt es sicll um verdorbene Junge n . Von den Be­
amten wird erwartet, dll6 sie Disziplin halten und Erfolge eniden al­
lein durch die reine Kraft ihrer Persönlichkeit. Um dieser AufgIlbe ge­
redl! 'ZU werden, broü~fe es eines grundlegenden Idealismus, eines Ge­
fühls für Wirkung und eines feinen Spürsinnes. lJllIcr d er ObersdlTift 
.Ruhelose Generation- heiSt es zur Situation der Nadlkriegsjugend: 
Die Wirkung des Krieges war es, eine Jugend hcrvorwbringen, die un­
ruhig und rasdos ist. Sie sind später reif als sonst, besonders wenn es 
sich um junge Menschen handelt, die audl im übrigen abgestumpft 
sind. Die aUgemeine Wertordnung ist nicht mehr in Geltung und es 
gibt keine klare Unterscheidun g 7.wisdlen redl! und sdllecht. Moralische 
Gnmcllätze bcherrsroen nur scl1wer ein Leben. Ein Junge wurde einmal 
gefragt warum er eine alte Frau niedergeschlagen hatte, als er in ihrem 
Hause ertappt worden war. Er antwortete ganz ernsthaft, .Ja, was an­
ders hitte ich tun sollen; sie wollte länn schlagen und ich mußte sie 
zum Sdlweigen bringen, oder idl wäre gesdmappt worden. - Die größte 
Gefahr, der sich ein Err.iehcr gegenübersieht, besteht aber in der zyn ischen 
Haltung, die sidl ausbreitet wie ein Lauffeuer. Des Er.liehers größte 
Gaben liegen in seiner eigenen Aufrichtigkeit und in einem Sinn für 
Humor. 

Hinsichtlich der DiSziplin wird ausgeführt: Sie darf nicht in einer reinen 
Abschreckung durch Furcht bestehen, herbeigeführt durch rein militiirische 
Disziplin. Disziplin ist vielmehr ein Wort geworden, das einer sorgfältigen 
Auslegung bedarf. Es umfaSt folgende Begriffe: Sellistdisziplin, Schätzen 
und Anerkennen von Werten und die gesamte richtige Haltung eines 
~lensrnt:n Gott und der Gesellschaft gegenüber. Es kommt auf eine rich­
tige Ausbildung (Training ) an. Sie soll wohlwollend sein, muß aber auch 
fest sein und vor Bestrafung nicht zurücksdleucn. Milde um jeden Preis 
kann bequeme Sentimentalität sein. Ober den Erfolg der Borstalarbeit in 
Vanco~ver in den letzten 5 Jahren heißt es, daß die 1·läUte der Jungen 
ihr altes l eben nicht wieder aufgenommen habe. Die Spitzenzahl betrage 
63 0/0' Bei der Er--.liehung dieser Jungen muß der richtige Mittelweg ge­
funden werden zwischen zu viel oder zu wenig Disziplin, zwischen einer 
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bloßen Massenbehandlung und einer zu übertriebenen Einzelbehand­
lung, zwismen zu großzügigem Vertrauen und einer Haltung, die nimt 
genug wagt . 

5. Haney Correctional Institution, bei New Westminster, B. - C. 

Die Anstalt ist 1955 erbaut und gehört zu den modernsten, großzü­
gigsten Einrichtungen, die ich in Kanada gesehen habe. Der erste Leiter, 
der die Anstalt auch eingerichtet hat, ist Dr. E. K. Nelson, der jetzt 
wieder eine Professur in Nordamerika inne hat. Der jetzige Leiter, J. W. 
Braithwaite, war Sozialpädagoge und sein ständiger Vertreter. 

Besonders eindrudl:svoll wurde der Besuch von Haney für mich, weil 
ich auch hier einen Deutsch-Kanadier kennen lernte, Mr. Joachim Fojkis, 
dem ich gemeinsam mit Mr. Gunther Reith - New \Vcstminster - man­
ches gute Gespräm verdanke und mit deren :Hilfe ich Vancouver und 
seine Umgebung kennen lernte. 

Von der Anstalt läßt sich nw in Superlativen reden. Die eigentlidle 
Anstalt besteht aus einem riesigen Gebäude, An einen Mitteltrakt mit 
der Eingangshalle schließen sich redlts und links zwei große' Seitenflügel 
an. Von diesem Gebäudeteil gehen kammartig vier weitere Flügel ab, 
in denen sich unter anderem die Gemeinschaftsräume befinden. Ober 
die innere Einrichtung und die hier geleistete Ar beit gibt ein Autsatz des 
Anstaltsleiters mit dem Titel .Community Consideration in Prison Treat­
ment" mit dem Vorspruch , .Wie kann das Leben in der Gefiingnisge­
meinschaft dem Leben in der freien Gemeinschaft angenähert werden, • 
Auskunft. Ferner stehen mir noch zwei Merkblätter sowie" ein Organi­
sationsplan zw Verfügung. 

Im wesentlkhen handelt es sich um folgendes: Im Gegensatz zum 
GefängniS kommt die Gemeinschaft in einer Erziehungsanstalt weit näher 
an die nonn/lle Gemeinschaft heran. Alle, die in einer Anstalt arbeiten, 
wissen, daß fast alle Insassen in absehbarer Zeit in die freie Gemein­
schaft zurüdl:kehren. Aber trotz dieser Kenntnis scheint es so, als würde 
alles mehr darauf abgestellt, den Redltsbrecherzu einem guten Gefangenen 
zu erziehen, als ihn für ein edolgreiches Leben in der Gesell.schalt vor­
zubereiten, in die er zurückkehren will. Dazu kommen die üblichen 
Hindernisse, wie Oberbelegung, zu wenig Person 81, begrenzte Erziehungs­
möglichkeiten, ungenügende Klassifikation usy\!. Die Erziehungsarbeit 
in den Gefängnissen leidet unter dem Mangel an smöpferischen Ge­
danken und an dem Oberkornmen der üblichen Einrichtung. Als 
Beispiel für diesen Leitgedanken wird der Gang des Gefangenen zur 
Arbeit angeführt. Es heißt hier, .ln einer normnlen Gemeinschaft über­
nimmt jeder, der sich sein Geld verdienen muß, selber die Verantwor­
tung dafür, daß er remtzeitig zw Arbeit kommt. Aber in dem Gefängnis, 



da erregt es Aufsehen und wird fast als Unglück angesehen, wenn der 
Gefangene sich nkht rechtzeitig erhebt. sein Frühstück zur ridltigen Zeit 
ei nnimmt und genau zur befohlenen Zeit zur Arbeit bereilsteht. \'\farum 
überlaßt man es nidlt dem Gefangenen selbst, sich Mühe zu geben, zur 
rechte~ Zeit aufzustehen, sein Frühstück einzunehmen und sich zur 
Arbeit zu melden ? \\fenn er zu spät zur Arbeit kommt, können geeig­
nete Maßnahmen gegen ihn ergriffen wenlen, dieselben, die sein Ge­
schäftsherr draußen in der hciheit gegen ihn ergreifen würde. 

Die Erziehungsarbeit in Haney steht unter dem Gedanken, die Ge­
sellschaft zu schützen durd! rechte Vorbereitung des Reentsbrecllers für 
ein verantwOr1lidles Leben in einer demokratisdlCn Gemeinschaft. Der 
Gcfan&ene soll selbst den ersten Schritt tun. Er soll sich selbst enlsmei­
den und alles, was geschieht, ist abgcstellt auf seine Rückkehr in die 
Gemcinsmaft. Es läßt sich am besten verdeutlichen bei der Eingangs­
unlersudmng. Alle Insassen nehmen in den ersten ;,:wci \Vomen an 
einem Unterridll teil, der dazu dient, sie kennen zu ler nen und in die 
vcrsch:erlenen Gruppen einzustufen. [n Frage kommt hier die eigentlidle 
Erziehungsarbeit in der Schule, Freizeit, religiöse und ärltliche Betreuung, 
Beratung dUHn den Fürsorger und andere Möglichkeiten des Heimes. 
Zur seihen Zeit sammelt der Fürsorger (caseworker) alle ihm zugäng­
lichen Mitteilungen von dem Verurteilten selbst, von dem PsydlOlogen, 
von dem Erzieher und anderen. Alle diese Daten ergeben ein Bild von 
den Potenzen des Insllssen. Bei einer Vorstellung vor der Zuga ngs­
konfe renz (Clllssification Committee) wird er mit allen Möglichkeiten 
der Anstalt vertraut gemacht und auf der anderen Seile lernen die 
Mitglieder der Konferenz ihn näher kennen mit seinen Problemen und 
seinen Möglidlkeiten. Von diesem Augenblid: an wird bereits seine 
Entlassu ng vorbereitet. Jeder Junge wird individuell behnndclt, aber 
jeder ['Juß sich selbst mit einer Frage auseinandersetzen, nämlich der, 
welche Pläne er für seine Zukunft hat und wie ihm am besten bei der 
Verwirldichung geholfen werden könne. Ihm wird die Verantwortung 
auferlegt, weldle Erziehungs- und AusbildungsmöglichJ..eiten er sich 
aussurnen will unter denen, die zur Verfügung stehen. Alles Leben in 
der Ar.s talt soll sidl so abspielen, wie das Leben draußen , das gilt vor 
allen Dingen für dic Arbeitszeit. Jeeler. der nidlt vom AFGI freigestellt 
ist, muß arbeiten. Eine verschiedene Belohnung von 10 Cents bis :>".u 
einem Dollar täglich soll einen Anreiz geben für eine gu te, andauernde 
Arbeitsleistung. Die Berufsausbildung erfolgt dural vo ll ausgebildete 
Meister in wohlausgestaUelen \Verkstätten. Dic Anforderungen sind 
denen der Berufsschule in der Freiheit angeglichen und werden über­
prüft durdl Mitglieder des ErLiehungsministeriums der Provinz, die auch 
die Schul - und Berufsschullehrer regelmiißig 6ufsudlen. Es wird über­
wacht, daß das Erziehungs- und Arbeitsprogralilm auf d e r Höhe de r 
Anforderungen draußen bleibt. 
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Die Teilnahme an religiösen Veranstallungen ist freiwillig. Es bleibt 
dem Insassen überlassen, ob er am Sonntag ZLlm Sport oder zum Got­
tesdienst gehen will . Seide Geistlidwn haben ei ne Gruppe, die freiwillig 
mitarbeiter. Für Beratung und Hilfe im einzelnen Fall stehen außer dem 
Leiter der Abteilung sechs Fürsorger zur Verfügung, ferner ein Psycholo­
ge und ein nebenamtlicher Psychiater. Für jede Gruppe, d ie in einem 
besonderen Schlafsaal sdlläft, ist ein l:ürsorger bestimmt, der mit ihnen 
gemeinsam leben soll. Er ist zugleich neben zwei anderen Beamten der 
Leiter eines Teams, das für die ga nze Ausbildung der Jungen vera nt­
wortlich ist. 

Die Aufsich tsbeamten sind zunämst für die iiblidlen Aufgaben ver­
antwortlich, Sie sollen Unlweichungen verhindern, die Ordnung aufrecht 
erha lten und gegen un gebührlimes Verhalten einsdueiten . Aufsichtsdien~t 

und Erliehungsarbeit sind eng miteinander verbunden und treffeIl sich 
oft in gemeinsamer Arbeit. So ist die Disziplinarkonferenz zusammen­
gesetzt a lls dem stellvertretenden Leiter des Au fsidllS- und dem stell­
vert retenden Leiter {Ies Er7.iehungsdienstes. Die Aufsichtsbeamten sind 
nicht nur zur Erfüllung ihrer Sirnerheitsaufgahcn da, sond ern wie die 
Polizeibeamten in der freien Gesellsdwft audl zur Beratung des einzelnen. 
Sie heiien ferner mit bei der Durchführung cl er Freizeit und suchen 
durch vernünftige Beziehungen zu den Jungen Schwierigkeiten vorzu­
beugen, O rdnung und Sirnerheil brauthen nicht darunter zu leiden, daß 
das Lebe n im "Iause dem leben in der freien Gemeinschaft angeglichen 
wird .. Eine völl ige Trennung des Aufsichtsdienstes von der Erziehungs­
arbeit ist unmögli ch. - Die Aufsichtsbeamten haben vielmehr eine 
bedeutende Verantwortung hinsichtlich der Ausbildun g und der gesam­
ten Er.tiehung. Der Dienst erstreckt sich deswegen auch auf manche 
anderen Aufgaben, Beaufsichtigung und Anleit ung bci dcr Arbeit, frei­
zeit und dergleichen. 

Die Aufsichtsbeamten sind in ständigem täg l ichen Kontakt mit den 
Insassen und müssen deswegen als unentbehrlich e rvlitarbeiter angesehen 
werden be i dem Versum der Gesellschaft , das Verhalten der Insassen 
zu ä ndern und ihre Haltung zu beeinflussen. Ziel der Ausbildung ist, 
den Aufsichtsbeamten vor1;ubereilen und zu ei nem Verständnis seine r 
Pfliclllen an7.Uleiten i er soll die eigentlichen Möglidlkeiten kennenlcrn cll, 
Menschen zu erziehen und vor allen Dingen selber ein Vorbild für die 
Insassen sein und ihnen so helfen, ihr leben n eu einzu richten. 

Es wird besonderer \Vert darauf gelegt, daß von außen Menschen in 
die Anstalt kommen und auf der anderen Seit e die Insassen Gelegen­
heit haben, nadl draußen zu kommen. feder Besucher ist willkommen 
lind bekommt das zu sehen, was sidl gerade ereignet , nicht das, was 
er sehen soll. Besuche der Gefllngenen dauern ein oder zwei Stunden 
und finden an den Wochenenden und zweimcl wötnenl lidl statt. Kin-
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der dürfen mitgebracht werden. Der Besuchsraum ähnelt der Empfangs­
halle tines Hotels oder noch besser dem eigentlidlen Wohnraum. Die 
Besudler können sich gegenseitig umarmen, sie können zusammen etwas 
trinken und sich in einer ganz freien ungezwu ngenen \Ve ise unterhalten. 
Sie können ihre Wagen im Anstaltsgebäude innerhalb des Gitters parken, 
wenn sie versdllossen sind . Zu 'Weihnachten steht im BesudlSraum ein 
Baum, fü r die Kinder ist Spielzcug bereitgestellt und es wird gemeinsa m 
eine Tasse Kaffee getrunken und ein Stüek Kuchen gegessen. Ein Für· 
sorger und ein Pfarrer stehen zur Verfügung für Gespräche. 

Vor einer Entlassung und vor dem Erscheinen des Jungen vor dem 
P/lrolwussdl uß findet in der Ansta[t eine Aussprache mit dem Insassen 
und seiner Familie statt. 

Künftig soll versudlt werden. einen Insassen auch in Begleitung eines 
Beamlen selbst auf die Arbeitssuche zu schicken. Es 50[1 auch die Mög­
l i chke~ geschaffen werden, daß er bereits "or seiner Entlassung mit 
seiner Arbeit anfangen kann. Er wird dann des Abends in die Anstalt 
zurückkehren, zu der besonderen Gruppe derer. die vor ihrer Entlassung 
stehen oder in ein besondercs Wald lager, das nur geringe Sidlerheits­
maßnahmen haI. Alle diese BC"".<:iehungen mit der Außenwelt werden 
gepflegt, WH ein besseres Verständnis der Bürgerschaft zu erreichen. 
Jedes Erziehungsprogramm. das die Mitarbeit der Gesellschaft einbezieh t. 
macht diese bekannt mit den eigentlichen Problemen und vor allen 
Dingen mit den Nöten des einzelnen Bech tsbrechers. Isl der Bürger erst 
e illloa! mit all diesen Fragen bekannt ge ..... orden, dann ist er gerne berel!. 
zu helfen. 

Dar.eben gibt es eine Camps Division, eine Abteilung zur Leitung 
der Lager. Besonders sehenswert war das Gold Creek: Camp im Natur­
schUI7.!cbiet des Garibaldi Parkes nördlich von Vancouver millen im 
Hochwald. Man sicht von hier sdmeebedeckte Gipfel sowohl der Rocky 
Mountains wie des Olympic Nationalparks des Staates Washington der 
USA. Hier sind etwa 50 Männer mit festen Strafen untergebracht. Es 
handeh sich um Erstbestrafte. Die Aufskht erfolgt durch einige Beamte, 
dic Ziyil tragen. 

6. Willingdon School for Girls in Burnaby bei Westminster 
Superin tendent : Miss Urquhart 

Obrr die baulidle Eimidltung dieser Anstalt für J\'lüd chen läßt sich 
kaum etwas besonderes sagen. Auch hier ist der Besudler von neuem 
erstaunt, wie weitrüumig und großzügig alles eingerichtet ist und wie 
viel Qldmiftel ohne Zögern aufgewandt worden sind. Da finden sidl 
wieder der großc Sportraum, der gleidlfalls für Unterhaltungszwecke 
dient. die große Schwimmhalle, der große Sportplatz im Freien und aus-



gezeidlnet cingerichtetc Aufenthaltsräume in verschie<lenen Einzelhäu­
sern. Jedes MäddJen hat sein eigenes Zimmer, das sehr wohnlidl einge­
richtet und in dem eine Tafel angebracht ist, auf der die Mädchen nach 
ihrer Wahl Bilder und Zeitungsausschnitte anbringen können. Betradltet 
man sich diese Bilder, so sieht man eigentlidl immer dasselbe , Da ist 
zunächst das Bild eines Mädchens, einCf FiJmsdlauspielerin, ctwa vom 
Typ .Brigittc· , die ohne Zweifel das Idealbild der Insassin seiher dar­
steU!. Zu d iesem idealen Mädchen wird dann der ideale Mann gesucht, 
meistens wiederum ein junger Sdlauspieler ode .. Filmsdlliuspieier. Dann 
kommen Bilder von Szenen des Zusammenseins zwisdlen Mäddl(~n und 
Jungen, Es gibt eine besondere Absonderungsabteilung mit Einzelzellen 
ohne Einriduung, in der Miidroen, die sich störend bemerkbar gemacht 
haben, einstweilen isoliert werden können . In einer besonderen \Verk­
stätte werden Sdlneiderarhciten und Handarbeiten hergestellt. Es besteht 
ein besonderer Raum zur Schönheitspflege (beauty par1our), in dem 
einige MäddJen angelernt werden. Eine moderne KüOOc versorgt die 
Insassen und die Beamten. für die Beamten besteht ein gul eingerichteter 
Ccmeinsdlaftsraum. Die Leiterin der Anstalt ist eine in der Sozialarbeit 
ausgebildete Fadlkraft. 

7. Provincial Induslrial School für Boys Brannan Lake 

Diese Schule liegt auf der Insel Vancouver in der Nähe von Na naimo 
am BrmlDan Lake und ist eine moderne Einrirotung mit einem Gebäude 
für d ie Verwaltung und Gemeinschaftsräumen und versdliedenen an­
deren Häusern für die Unterbringung der Jungen. Sie ist landsd18ftlich 
höchst reizvoll gelegen und etwa mit BoscoviUe oder New Haven zu 
vergleichen. Superintendent ist Mr. F. G. Hassflrd, der mim bereitwillig 
und freundlidl durro seine Anstalt führte. Dber die Arbeit in der An­
stalt unterrichtet ein Leitfaden über das Aufrücken in den einzelnen 
Klassen und das Entlohnungssystem. 

Es bestehen folgende Klassen oder Gruppen: Beobadltung - Ausbil­
dung I, 11 und 1II und Bewährungsklasse. In dje Beobadltungsgruppe 
kommen zunächst alle, die sdlOn einmal vorbestraft worden waren . 
Ferner werden hier eingegliedert Jungen, die von der Sdmle entwichen 
sind und solooe, die sdlwerere Verstöße gegen die Hausordnung began ­
gen, sowie solche, die siOO ungehörig gegen Beamte verhalten haben. 
Die Mindestzeit in dieser Abteilung beträgt 3 Y\' ochen. Der durchsdlllitl­
liOOe Aufenthalt dauert 6 Wochen. Die Länge des Aufenthaltes richtet 
sim weitgehend nadl dem Verhalten des Insassen. In dieser Gruppe 
erhält der Junge kein Taschengeld zur Belohnung (Honour Money) und 
keinerlei Vergünstigungen; er darf nicht raudien und sich nidlt außerhalb 
des Gebäudes aufhalten. Am Samstagnachmiftag werden alle mit In­
standsetzungsarbeiten beschäftigt. -
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Training I: Alle Zugänge kommen in diese Gruppe. 
Der :\1indeslaufenthnh heträgt 6 Wodlen, dun:hsdllliulidler 
Auienlhalt 9 \ VodH'n, die Dauer hängt ah \'on dem Verhalten. 
Als Taschcngt>ld "'l'rden 30 C(;'ntS wöchentlidl alJ5gt>ZHhlt. 

Training [[: Der Aufenthalt in dil'scr Gruppe dauert 6 - 9 Wodlen. 
Das TasdlCngeld beträgt 40 Cent:;. 

Training 111: Aufenthnlt 6 - 9 Wocllen. 

Bewiihrungs- III diese Gruppe kommen oEe fungen, die dem Entlassungs­
klasse: illlsschuß zur vorzeitigen oder zur cndgiihib:C'n Entlassung 

vorgcsclllagen worden sind. 
Der Aufenthalt in dieser Gruppe richtet sich nlH.n dem Be­
wiihwngsplan. 
Das Taschengeld hC'lriigt wöchcntlich 60 Cents. 

Für ~ie Gruppen Training I - 111 und die Bewährungsgruppe gelten 
folgende Best immungen gemC'insam: Alle Jungen dürfen ihr Tnsdlengeld 
in der Kantine ausgeben. leder Gruppe sind besondere Hedlle cinge- ' 
räumt. Alle lungen ii ber 16 lahre dürfen rauchen, wenn ihr Verha lten 
dem Ili;;ht entgegensteht. Das HaudIen d1lff nur für bestimmte Zeiten 
in einem besonderen H,nun erfolgen . Die Angehörigen de r Ausbildungs­
gruppe II und IU erlwlten einen Gda!!b für u ie Dauer \'o n 48 Stunden. 
Die Ar.gehörigen der ßcwiihrungsgrupP<' erll<1lten eincn solchen Pa ß 
alle 6 Wochen. Jede [ntweidllmg zieht ebcnso wie hartniickiges, sdlledl ­
tes Verhalten in allen FällEn Abstufung nadl sich. Bei einer Entweidmng 
werden zunädlSt die Art lind Weise und die Ursadlen gepriift, die den 
Jungen dazu vcranlaßt hnben. Ferner wird sein aligellll'illcs Verhalten 
berück;ichtigt. Hiernach ridllet es sidl, wie vie le Gruppen er ubgestuft 
wird. Ud einer Entweidnmg klll1ll er auch disziplinmisch bestraft lI'erden. 
in iedet Stufe muß er dann erst wieder die Mindestzeit ve rbracht haben, 
ehe on eine weitere Aufstufung g('(la ch! werden kann. lu ngen. die vor­
siitzlidl die Schulgebäude beschiidigen oelN ihre Kleidungsstücke und 
anderes Anstaltseigentum verlieren, müssen , ' Olll Taschengeld den SdHI ­
den enet\':en. Der lunge kann auch die BefugniS, einzukaufen lind '7.11 

rauchen, verl ieren. Wird er beim HaudH'1l außerh<llb des Gebäudes 
ertnppt, so \·erlier! er alle Vcrgünstigungen für eine unbestimmte Zeit. 

Auch hier werden 1I1llfangrekhe Erhebunge n über jeden Jungen an­
gestellt. So werden '7.. B. in einern besonderen Fragebogen die Ergehnisse 
des ZUSilngsgespriichs festgehalten, llier sind fo lgende Fragen "orgesehen: 
Eltern - Sticfeltt'rn - Kinder - Beziehung zu den An gehörigen -
Schul- und Berufsausbildung - Freizeit - Liebhabereien - Zugehörig-
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keit zu Vereinen und Gruppen - Schwierigkeiten während der SdlUI­
zeit - während der Kindheit - vVeglaufen von Zuhause - SdlUlschwän­
zen - Verhältnis zur Polizei - zum Gericht - zum Bewährungsbeamten -
Zukunftswünsche - Gewalttätigkeit - Bedenken hinsichtlich der Sicher_ 
heit. 

Nach diesen Fragen wird beurteilt, in welchem Beruf der Junge aus­
gebildet werden, welche Schulklasse er besuchen soll und in welchem 
Hause er untergebmcht wird. In einem besonderen Progress-Report 
werden die Fortschritte des lungen fest gehalte n. Hier soll ein möglichst 
vollständiges Bild über das Verhalten des lun~en entstehen und a lles 
vermerkt werden, was für den Umgang wichtig ist. Da wird zuerst nach 
Entweichungen gefragt, nach dem A WOl-Rekord, d. h. ober ohne offizielle 
Erlaubnis abwesend gewesen ist (absent without official leaye). Eine 
weitere Fragengruppe beschäftigt sich mit Belohnungen und Bestrafun­
gen. Es folgen weitere Fragengruppen : Sduut wechsel und Besmne -
Gesundheilsbericht - Berufsausbildung - disziplinarische Bestrafungen -
wie hat der Junge sie aufgenommen - welche Lücken haben sich in 
dem Erziehungsprogramm ergeben - allgemei ne Einstellung gegen Ge­
setze und Bestimmungen - Bericht über das Zusammenleben in der 
Gruppe, Beziehung zwischen Erzieher und Zögling - bringt er seine 
Schwierigkeiten ZUI Sprache - möchte er ·beob.achtet werden - wie ver­
hält er sidJ Ratsdllägen gegenüber- Verhältnis zwischen den Mitsmü­
lern - ist ihm Verantwortung übertragen worden - beteiligt er sim an 
Gruppenarbeiten - was macht er in seiner Freizeit - sind seJruelie Ab­
wegigkeiten beobachtet - hält er sich und seine Sachen in Ordnung -
Sdmlbcricht. Auf diesen Angaben baut sich dann der Bericht an den 
Entlassungsausschuß auf, in dem der Anstaltsleiter seine Vorschläge 
macht. 

Zusammenfassend kann über die Provinzialanstalten und über die 
Einrichtungen zur Jugenderziehung folgendes gesagt werden, 

I. Es wird, wie bereits erwähnt, die Einridltung einer zentralen Leitung 
durm den Bund vorgeschlagen, die im wesentlkhen damit begründet 
wird, daß die provinziellen Einrichtungen teilweise veraltet sind. Auf 
der anderen Seite hat aber anscheinend die Initiative der Provinzen 
sich auch zum Guten ausgewirkt. 

2. Die Einrichtungen für die Jugenderziehung sind durchweg überra­
schend weilräumig und großzügig. An Mitteln ist nicht gespart worden. 
Fast hai es den Ansdlein, als sei das Beste gerade gut genug gewesen. 

3. Zu erklären ist dieser Aufwand damit, daß die Anstalten ihre Aufgabe 
nicht in der Bestrafung sondern in der Erziehung und Wiedereinglie­
derung der jungen Kriminellen, besonders der Erstbestraften, sehen. 
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Vielleicht soll auch das Gefühl der Mitschuld, das die Gesellschaft 
Kanildas der Kriminalität gegenüber empfindet, beruhigt werden 1 

4. Die Lage der Anstalten ist ausgesucht. Fast immer liegt die Anstalt 
an einer landschaftlich besonders schön gelegenen Stelle, an einem 
See, einem Fluß oder im Gebirge und fast immer weit von der Groß­
stadt entfernt. 

5. Die Stcllenbesetzung ist außerordentlich günstig. Die Gesamtzahl 
aller Beamten verhält sich zur Zahl der Insassen in der Regel wie I: 2. 

6. Das Erziehungsprogramm ist der Sdlul- und Berufsausbildung der 
freien Jugend angeglichen. Die Anforderungen und ihre Durchführung 
werden vom Famministerium überprüft. 

7. Es fillt auf, mit weldt systematisdler Sorgfalt die Erziehung des ein­
zelnen auf den Entlassungstag bezogen wird. Hauptgrundsatz heißt : 
Mit dem Jungen zusammenleben. Besonders gut gelingt das beim 
ZUs.1mmenleben mit Heimeltern in einem besonderen Haus. 

8. Das Leitwort heißt neben traitement: transformation. Das aber ist 
das Wort, das in der Physik für die Atomumwandlung angewandt 
wird Ourm gemeinsames Leben mit sorgfältig ausgebildeten Erziehern 
in einer neuen ausgewählten Umgebung und einer Erziehung nam 
einem ausgesudlten Programm soll der einzelne umgewandelt werden. 
Es sollen alle in ihm lebenden Kräfte und Möglimkeiten geweckt 
wercen, vor allem soll seine eigene Entscheidung und sein Gefühl 
für Verantwortlichkeit und das Zusammenleben mit anderen geweckt 
und täglich gestärkt werden. 

9. Der Strafvollzug in Kanada wird, wie allein die großzügige BewiUi­
gun~ der Mittel für den Neubau der Anstalten und für die Durch­
führung des modernen Eniehungsvollzuges zeigt, von der Offentlidl­
keit getragen, die sich auch an dem praktischen Strafvollzug aktiv 
beteaigt. 

Es wäre reizvoll, zum Abschluß dieses Berichtes die Gesm ichte des 
Landes wiederzugeben und so den Oberblick, der sim beim Flug über 
Kanada und beim Anblick der vielfältigen Landsmaft ergab, im ge­
schichtlichen und geistigen Raum zu wiederholen. Es würde sidl zeigen, 
daß K8/lada auf dem Wege von seinen Ursprüngen bis in die heuti­
gen Tage aus den geschidltlimen Ereignissen Europas und Amerikas 
entsdleidende Impulse empfangen hat, die sich der eigenen Geschichte 
mitgetelt und sie vorangetrieben haben. Wie sich durch den roten Strich, 
der auf der Landkarte die Flugstrecke bezeimnete, gleichsam diese 
Landkarte belebte, so gewinnen die uns vertrauten geschichtlimen Er­
eignisse neues Leben, wenn sie bei der Darstellung, wie Kanada wurde, 
von nCllem und aus neuer Sicht aufleuchten. 
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In meinem Reisebericht habe idl zu diesem Thema die Grundge­
danken eines \Verkes, Canadians in thc Making von Arlhur H .. \ '1. 
Lower lersdliet:len bei Longmans, Greell and Company, Toronto) wic­
dergegeben, das in drei großen Kapiteln, Ne ..... ' I:rance - British l'\orth 
Americil - Canada, eine S07.ial,gesdlkhte Kanadas von den Ursprüngen 
bis in unsere Tage gibt. 

Hier können zum Absdlluß nur einige wenige Gedanken aus diesem 
Werke wicdergegeben werden. 

Kennzeichnend für Kanada isl das Zusammenleben und ZUSillnll1en­
wadlscn von rranzo~en und Engländern. :\n dies~m Modell läßt sich 
die Entstehung einN Delllokratie und die Entwicklung eines großen 
Landcs auf dem Wege VOll der Provinz zur Nation ablesen. 

Diese beiden völlig \'ersdJiedenen Völker treffen ilufeinander. Aus 
dem Zusll.mmenlcben erwächst der Geist der Gesellschaft, wie er sich 
dmstell t in den sozialen Klassen.der Stellung der Frau, den provinziellen 
Eigenarten, der Stellung zu deli Verbrechen und ihre r Bestrafung, den 
Hassen- und Glaubensfragen. 

Beide Völker sind ,"on verschiedenen Leitgedanken beherrsdlt,Dieser 
heißt bei England , l:reiheil. Füt die Kalvinisten der Mittelklasse Ellglands 
war Widerstand gegen jede Autorität die Luf!, in der allein sie atmen 
konnten. Für den Pranzosen war Gehorsam das Gesetz seines Lebens. Die 
Aufgabe und Bedeutung der Französiscll-Kanndier siebt der Verfusser 
in folgendem. Die [ranzösisch-spredlenden Kan adier waren in der Mil\­
derlahL Sie waren nich t imstande, eine uetonl widllige Rolle in einer eng­
lisch-spredlenden Gcsellsdlaft zu spielen. Aber indem sic auf ihrem 
Recht bestanden, haben sie die Englä.nder daran erinnert. daß nidll nur 
Geschäftc den Umgang mit MensdlCn bestinunell. Sie sind so zum Sauer­
teig fijr den Westen geworden. 

Im 19.1ahrhunderl heißt es, Die Kanadier steh en zwisdlen Engländern 
und Amerikanern. Oll gibt es weder die viillige Formlosigkeit, die das 
amerikanisdle Leben kennzeidmet, nodl die Verehrung olles Homa nli­
schen und Ritualen, die sidl in England übemll finde!. Kanadn ist eine 
Misdmng \'on e nglischem Traditionalism us und der nordamerika nischen 
Lebensform, mehr amerikanisdl als englisch. cnglisdl ist es in der Spitze, 
ilmerikanisch in den unteren Schichten. 

In einem !leuen Lll.nd. so führt Lower aus, gilt Freiheit mehr als 
Kultur. Der Aufbau der Gesellschaft ist nodl im Werden. E~ gibt keine 
mächtigen Erillncrungsmale, die besdlämen und begeistern. Die Men­
sdll~n sind auf sich selbst angewiesen. Es besteht ein .Mangel an Ehrfu rcht, 
fe rner Selbstsicherheit und Neigung zum Prahlen. 

Amerikanische lind bnadisme Einwanderer sehen sich \'or dieselben 
Probleme gesld lt. Sie müssen sidl 7.uredlUinden auf dem Lande und 
in der Stadt und in der festgefügten Ordnung: der bereits bestehe nden 
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Gesellschaft und sidl umgestalten lassen in dem SchmelztDpf der Kolonie. 
Jeder muß von neuem geboren werden. Er muß seine alte Lebensweise 
a ufgebe n. seine Gewohnheiten, seine Art 7.U denken, seine Sprache 
lind in eine neue Welt eintreten, die ihm, wenn nicht geistige Befrei­
ung, mindestens wirtsdlaftlichen Aufschwung geben konnte. Hierbei 
verloren die englisch-spredlenden Kanadier niemals die Kontrolle über 
die anderen. 

Die französisdl -cmglisdlc Begegnung gibt das Modell für das Zusam­
menleben der Kanadier ab. Zu den Engländern und Franzosen kommen 
dann die anderen Gruppen der Einw.1ndercr, Deutsche und Holländer­
Ukrainer - Skandinavier - Polen - Juden - Italiener - Russen und Finnen. 
Hinsiefltlich der Deutschen führt der Vcrfasser des BudlCs aus, Die 
ßezcidmung .deutsch - ist sehr vieldeutig und bezeichnet die Deutschen 
im engeren Sinne und die Auslandsdeutschen. Sie kamen von Estland, 
vom' SchwaT'len. Meer, aus dem Elsaß und VOIil Kaspischen Meer. In 
religiösrr Hinsicht sind sie Mennoniten - Lutheraner - Römisdl-Katho­
lische oder gehören zu einem protestantischen Bekenntnis. Ih re Mutter­
spradle kann aber muß nidll deutsdl sein. Sie können ein Jahr oder 
hundert Jahre in Kanada gewesen sein. Ein großer Teil vo n ihnen spricht 
englisch. Das kommt nicht nur daher, weil die Deutsrncn sich leicht 
a npassen, sondern weil die Bevölkerung Kanadas erhebliche deutsche 
Elemente in sirn hat, z. B. die l.üneburger in Neuschottland seit 1753. 

50 i>t Kanada für die Einwanderer zur 5dmle der Selbstverwaltung 
geworden. Jeder möchte es vermeiden, Zugeständnisse zu machen, aber 
wenn in einem Lande zwei Hauptkulturen leben. zwt>i Religionen und 
zwei We!tansdlauungen und hieT7.u eine andere Gruppe verschieden­
artiger Völker kommt, die in das ursprünglidte Gefüge eingebaut werden 
sollen - dann ist nur eine Haltung möglich, wenn es n icht zum Bürger­
krieg kommen soll, die Bereitschaft. sich zu einigen . Es ist die Haltung 
des NCLl-Kanadiers. Im Weltkrieg 1914 bis 1918 hat kein feindliches 
Geschoß Kan"da getroffen. aber das Hlutopfer war groß. über 60000 
Menschen sind getötet worden. Für Frankreidl stand der Krieg unter 
dem C('sidltspunkt, die Heimat zu verteidigen. Die Engländer hatten 
das Gefühl, fiir das Hecht7.u kämpfen. Hier ergaben sich wieder Spannun­
gen zwisdlen den Engländern und Franzosen. Das Heilmittel für alle 
diese Probleme wäre es für Kanada gewesen, eine Nation zu werden. 
aber (las war es 19[5 noch nicht, das war es auch 1939 nodl nicht. 

Die Frage, ob die Welt, ob Kanada besser oder schledlter geworden 
ist, beantwortet der Verfasser mit der Auseinanderset;>;ung über die 
neuen Götter. Die Gesellsdlaft könne heute eine neue Gottheit so sd'lnell 
herstellen, wie einen neuen Wagen i aber als sie einen n eueIl 'Vagen 
herstell te, .schuf sie einen neuen Gott. Dieser Gott heißt - C A H .• Ge­
stern kaufte ich einen CadWac und erfüllte mir damit den WUllsrn meines 
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Lehens·. E.~ ist ein mächtiger Galt, der das Icll des Menschen \'erviel­
tiihigt . .\iehr 1IIs die franzüsisclle Hevolution hat der Wagen die J\'lenschen 
gezwungen, einen anderen großen Gou zu verehren: Die Gleichhe i t. 
Aber aus dieser Gleichheit wurde keine Brüderlichkeit. leder lc-ble stolz 
und unabhängig in seiner eigenen Wc-lt. Von der Gleichheit führt der 
Weg zur Demokratie, <1ber es ist ein Unterschied, ob sidl diese Demo­
kratie a US\" irkt in dem Besuch einer politistnen Vt'rsam mhmg oder ob 
die Bevölkerung von ihren gleichen Redlten nur Cebmum macht beim 
Sitzen vor dem Fernsehapparat. Es entsteht das Bestreben, a lles auf die 
gleiche Ebene zu bringen. _Du magst den \\r llnSm haben Geistlicher 
zu werden, idl werde tanzen gehen." Dieser Geda nke stellt, auf {lie 
Spitze getrieben, den Bankier dem Bankräuber gleitn. Ahn lich sicht es 
auf dem Gdlict der Kunst {lUS. leder kann sagen: , Du magst eine Vor­
liebe hierfür haben - icll habe sie nicht." Es besteh t keine verbindliche 
Regel für eine Kritik. 

Kannda wird einem Stern verglichen , der imlller wieder von größeren 
und helleren Sternbildern überstmhh wird. Hat Kanadn ei ne eigene 
Kultur? Kanada befindet sich !10m in der Rolle dessen, der sagt: . Im 
nuch· und ist noch nicllt zu seiner eigenen Bestimmung gekommen. Der 
Knnadier bleibt sich immer bewußt, Amerikaner im kontinentalen aber 
nidlt im nationalen Sinn zu sein. 

Ein letztes Gleichnis für das Verhältnis der Franzosen und Engländer 
soll - damit der Strafvollzug das letzte Wort behält - hier nodl ange­
führt werden. Als nach dem Siege der Engländer im Sieben jährigen 
Kriege die let:.:Icn französischen Truppen und (He letzten französischen 
Beamten das Land ver!"ssen hatten, .da fühlten sich die Kanadier wie 
ein Gefangener in sei ner Zelle, wenn er hört, wie seine Zellentür durch 
einen unfreundlichen Beamten verschlossen wird. Aber selbst zwischen 
dem Auf:;eher und dem Gefangenen entwickelt sidl frü her oder später 
eine AII von FreundsdHlft, mindestens lernt jeder des anderen Sdl\vii ­
chen kennen. So entwickelt sicll ·audl das Verhältnis zwischen dem 
Sieger lind dem Besiegten -. -

Strafvollzug und Strafrechtsreform 
Von Kart Krause, WerlfWestfalen 

I. Für den StHlfvol!zug si nd einzelne Bt'stimmungen des Strafgesetzbumes 
klarer zu forffiulil'ren. Imbesonders in folgenden Absätzen, die 
die Arbeit im Vollzug betreffen, si nd sie ergiinzungsbedürflig: 
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§ 15 trägt dil,> Dberschrifi .Arbeitspflicht-. ( I ) .anzuhalten· müßte in 
. verpflichtet· geändert werden. 



§ 16 (2) _können auf eine ihren Fähi gkeiten und Verhältnissen an ­
gemessenl' Weise besdJiifiigt werden '. DiesL'r Satz läßt die Verpnicll' 
tung mr Arbeit vermissen . 

§ 362 triigt die ObersdHift _Arbcitszwang' . ,können . a ngehalten 
werden' müßte in _sind . vcrpl1idllet ' geändert werden. 

§ 41i trägt die [ Tberschril1: ,!\rbeitszwang-. Audl hier müßte es 
statt .anzuhalte n ' - _verpl1iL"htet" heißen. 

Der Gefa ngene oder Verwahrte stützt sidl immer .auf das "VI'ort 
anzuhalte n im StGß, wä hrend es in der Str.V.O. ga n z klar heißt: 
. ledcT Gefangene i~1 verpflichtet zu arbeiten und hat z u leisten was 
e r bei fleiß ulld Sorgfalt leisten kann -. - Dieses IrifR slllllgemiiß aiKn 
fü r die Sicherungsverwahrung zu. 

2. Es sollte, falls ein neues StGB geschaffen wird, cin Straf vollzugsgeselz 
oder aber vorerst e ine :\iovdle zum derzeit gültigen S tGB hzw. für 
das in Entwurf vorl iegende StGB mit aUgem. Ridlliinien über den 
VoUzug von Freiheil~s trafen gt.'Schaffen werden, da wir ein SIGB, eine 
StrPO, ein IGG und seit dem lahre 1953 sogar eine bundeseinheit­
liehe Untersuchungsha ftvollzugsordnung besitzen. Es ist sdllecht mög­
lidl , daß der Gesetzgeber nnd! einem 51GB, pp. urteilt, wiihrend der 
Strafvollzug als Liindersache durch HeL·htsverordnung (Str.VO) durch­
gefüh rt wird und nicht durch ein einheitliches Gesetz. 

Zu bemerken ist, daß sich die Schweiz in der gleiche n Lage be­
findet , ein StGB bei kantonalem Vollzug. 

3. Die g~etzlidlen Bestimmungen über den Stfitfvollzug m üßten gleidl­
zeitig mit dem lIeuen Strafgeselzbudl in Krll.ft treten oder aber es 
müßte eine Novelle, wie unter 2) angeführt, geschaffen werden . 

4. Vom Stilndpunkt des Sirafvollzugl's ist es möglich, den Vollzug der 
Zuc.hthauSSlrafc von dem der Gefän·gnisstrafc und den Vollzug der 
Gefängnisstrafe von dem der Strafhaft zu unterscheiden. Dem Vollzug 
dienen Strafanstalten - Zud!thiiuser, Strafgefiingnisse - . Die Strafhaft 
kann evll. in Haftanstillten vollzogen wL' rden. Für die Sidlenmgs­
verwahrung sollten besondere Anstalten gesdlaffen werden, die in 
besonderem Maße für die Durchführung der Maßregeln der Sich erung 
und Hesserung geeignet sind. iFreizeiträume, gemeinsdlaftl. Rundfunk­
empfang, pp.) - Besondere Unterschiede im Vollzug könnten sein: 
Bekleidung, Art der Arbeit , Arbeitsbdohllung, Verkeh r lß it der Außen­
we lt, Unll'rbringung in offenen Anstalten, Vergünstigungen, Heurlaub­
ungen. Unterricht und Weiterbildung, FreizeitgL>staltung, pp). Es hat 
sdlledtc Auswirkungen auf den gesamten Vollzug, wenn - wie es sdlon 
jetzt zum Teil geschieht - Zudlthaus- und Gcfängnisgefangene in der 
gleidlen Anstalt untergebradll werden, auch wenn sie räumlidl gesehen 
getre nnt sind. Denn arbeitsmiißig werden sie in der gleidlen Anstalt 
doch immer zusammenkommen. Auch dürfen Vollzug ... on Strafen und 
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der Vollzug der Maßregeln der Sicherung und Besserung nirnt in einer 
Anstalt vollzogen werden. 

5. Soll bei einer Verurteilung zu Zumthaus während des Vollzuges der 
Resozialisierunggroanke in den Hintergrund treten, wie es der Entwurf 
zum StGB vorsieh!, so kllnn dieses nur durch harte und schwere Arbeit 
bei strenger Zudlt und Ordnung gesdlehen. Längere Dauer des stren­
geren Anfangvollzuges und strenger Maßstab bei der Gewährung von 
Vergünstigungen aller Art wären vorteilhaft. Es muß aber auch hier 
getrennt werden nach Ersttätern und Sdlwerverbremern. 

Nochmals muß aber darauf hingewiesen werden, daß in der Praxis 
der Strafvollstreckung wenig Unterschied zwismen Zuchthaus und 
Gefängnis besteht. Der Untcrsdlied tritt erst nadl der Strafverbüßung 
zu Tage. Eine Wieclereingliederung der mit Zudlthaus Bestraften in 
die Gesellschaft ist sehr schwer. 

6. Abgesehen von der Unterscheidung des Vollzuges der Freiheitsstrafe 
in Zuchthaus, Gefangnis, Strafhaft und Maßregeln der Sidlerung und 
Besserung gibt es Difierenzierungsmöglichkeiten nam kriminologischen 
und Persönlichkeits-Typen . 

7. Bei Strafhaft kann die Dauer von einer \Voche bis zu sechs Monaten 
genügen, da es sich vermutlidl um leidltere Straftaten handeln wird. 

Bei kürzerer StrafbaR ist die Freizeithaft am WocllCnende empfeh­
lenswerti bei längerer Strafhafi nidll. - Längere StrafhaR als Frei7.eit­
haft am Wochenende t'vtl. nodl bei 18-2s-jährigen, da es fü r diese 
jungen Menschen eine spürbare Lehre sein könnte, nach sechs Tagen 
Arbeit über das Wochenende in Haft gehen zu müssen. Es könnte 
aber auch sein, daß sie sich bei längerer Verbüßung der Strafhaft 
am Wodlenende dem StrafnntriU entäehen könnten, da gerade bei 
Menschen in diesem Alter ein stark ausgeprägter Freiheitsdrang 
besteht. 

8. Mindestdauer einer Freiheitsstrafe mit dem Zjel der Hesozialisierung: 
6 Monate. 

Höchsldauer: 3 Jahre, wobei bei Ersthestraften frühzeitig über einen 
Gnadenerweis oder bedingte Entlassung zu entsdleiden wäre. Längere 
Haftzeit bringt Haftgewohnheit und Egoismus mit sich. 

9. Ein Unterschied zwiscllen Freiheitsstrafe und Maßregeln der Sicllerung 
und Besserung (hier: Sicherungsverwahrung) ist im Vollzug notwendig, 
da das 'stGB in dieser Be-.liehung audl Untersmiede macht. In der 
Praxis bestehen im großen und ganzen wenig UntersdJiedc zwisdlcn 
dem Vollzug der Freiheitsstrafe und dem der Maßregeln der Sidlerung 
und Besserung (hier: Simcrungsverwahrung). Der einzige Untersdlied 
zwischen Zuchthausstrafe und Sidlerungs\"erwahrung besteht für die 
Verwahrten in der Freigabe von 2/3 der Arbeitsbelohnung als Haus-
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geld U(3 Rücklage), mehr Verkehr mit der Außenwelt ($chreibfrist 
I Woche - Besudlsfrist I ""·onat), längerer Zellenbcleudthmg (um 
I Stunde), Teilnahme am gemeinsdHlftlichen Rundfunkempfang (z. T. 
haben die Verwahrten schon eigcllc Transistorgeräte in ihren Haft­
räumen), Beschaffun g von Büdlem und Schriften pp. 

Sollten sidl Sicherungs\'erwnhrle in einem Zuchthaus befinden, so 
gehen sie zwangsläufig mit dl'1l Zuchthausgefllngenen zur Arbeit, was 
fü r d~n Vollzug nicht sehr fÖrderlil..'h ist. 

Ein Unterschied in der Pmxis i~t aber unbedingt erforderlich, da 
(lie Sidlerungsverwahrung: keine Verlängerung der Strafe ist. In die­
sem Zusammenhang ta.Udlt zwangsläufig die Frage auf, . 'Vas ist Frei­
heitsstrafe (z. ß. Zudlthau3) und was ist Freiheitsentziehung (Siche­
rungsverwahrung)"? Bei der Strafe steht der Sühnegedanke im Vor­
dergrund, bei der Verwahrung dagegegen Sicherung, Besserung und 
SdlUtz der Cesellsdtaft. 

10. Ohne Kenntnis des genauen Entwurfs ist diese Frage nicht ersc!löp­
fend zu beantworten. 

11. Die Einridllung einer Bewahrungsn nslillt für psycnisdl belastete Tiiter, 
die sich nadl ihrem Zustand nicht für die Heil- und Pflegeansta lt, 
fiber audl nicht fiir den normalen Vollzug eigenen, wi rd im Rahmen 
des Freiheitsentzuges IIls Aufgabe der Justiz für notwendig eradllel. 
da diese Verurteilten die Durdlführung des normalen Vollzuges emp­
fi ndlidl stören. Besonders geschultes Personal müßte hierfür in aus­
reidlcodem Maße zur Verfiigung ~tehen. Persönliche Erfahrung ist n icht 
vorhllnden, da keine p.>ydliatrisdlc Ahteilung der eigenen Anstalt 
angegliedert bzw. bisher kennengelernt. 

12. Wegel"l derPcrsönlid lkeit der 18- bis 25-jährigen würde die Einführung 
eines ./ungtäterstrafrec:hts' neben dem /ugend- und F.rwachse nellstrafredlt 
und rlie untersdlie(lliche Behand!ung im Vollzug in drei \'ersdliedenen 
Anstaltsformen - lugendstrafilustalten, jungtäterstrafansta llen, Erwadl­
senel1~trafanstalten - zu empfehlen sei n. 

13. Eine Ei nführung der relativ unbestimmten FreiheitsstrAfe wie im Ju­
gendstrafrecht hnit lI:findest- und HöL-nstgreu1:e) auch für die nicht nach 
dem Jugendstrafrecht zu Verurteilenden ha lte idl nicht für wünchens­
wert. - Man könnte dem Gedanken cvtl. iedodl im . Jungtäterstrafrecbt ' 
nÜhertreten. 

14. Die nädltliche Trennun g im l' reihcitsentwg ist grundsätzlidt für alle 
in Volh ugsanstalten Eingewiesenen für geboten zu halten, wenn audl 
hicrdurdl zusätzlich fin,1nzielle Belastungen nötig werden. Die Ein­
zelhaft bei l\'adlt. d . h. die nächtlidlC T renllung, ist unbedingt erfonlcrlkh , 
damit die Schledl!cstc-n nidl! mehr die :\1itmenschCll \·erderhen kÖnnt'n. 
Auch aus Sic:herheitsgründen ist sie der Gemeinsdlllft yorzu:7.iehen. 
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Anton Tschechov, em Außenseiter für den Strafvollzug 
Von Frau Dorothee Mi d d en d 0 rH. FreihLlTg/Br. 

In diesem lahre, in dem (am 29. I. 1960) der mssische Dichter Anton 
TsrnedlOv hundert Jahre alt geworden wäre, hat man viel über ihn lesen 
können, über sein schweres I.eben, das allzufrüll - 1904 in Badenweiler­
erlosdl, über seine großartigen Kungesdlichten. die zu den besten der 
Weltliteratur zählen und über seine eigenartig undramatischen Dramen, 
die heute genau wie vor sedlzig lahren die Menschen bewegen. Niemand 
ober hat, soviel kn sehen konnte, von der Reise Tschechovs nadl der 
Insel Sadlalin berkhtet, und doch ist es gerade dies Ereignis in seinem 
l..eben, das fü r jeden, der im Strafvollzug und für den Strafvollzug arbeitet, 
von großem \Vert ist. Tsdledlov war Arzt und Dichter, kein lurist, und 
den noch hat N sich mehr um den Strafvollzug gekümmert, als es d ie 
russischen Juristen der Zarenzeit taten. Er spricht es tTaurig aus, 

~Der Grund für diese Gleichgülti~keit gegen Gefangene und Ver­
bannte - in einem dzrlstTidzen Staat ,md einer cnrist/idun lite­
ratur unbegreiflich - liegt in der hoffnungslosen Ignoranz unserer 
russischeu Juristen~_ 

Tschechov aber wollte wissen. was in Sachalin vorging. Seine Mensdl ­
lidlkeit, sein großes Erhannen mit dem Mitmenschen und sein ausge­
]>rägter Gerechtigkeitssinn trieben ihn, die Verhältnisse auf Sachalin, der 
Gefangenen- und Verbannten- Insel imOchotskischen Meer, zu studieren_ 
Tschechov war sdlOn als Student lungenkrank, wollte aber diese Krank­
heit nicht wahrhaben. Er mußte für seine Eltern und CA-schwisler sorgen 
und Geld verdienen, und er arbeitete überaus konzentriert. Trotz seiner 
Krankheit und trotz der Ermahnungen seiner Freunde unternahm er 1890 
eine Reise quer durch Sibirien nach Samalin . Es ist dies eine unwirdidle 
und klimil tisch ungünstige Landsdiaft im hohen Norden, die nicht allzu­
weit vom russische n Festland entfernt liegt, aber doch weit genug, um 
Fluchtversudle fast unmöglich zu machen. !-lier lebten die Verbannte n 
und Lebenslänglichen unter sdlwierigsten Lebensbedingungen. Tschcchov 
suchte diese .Opfer der menschlichen Gerechtigkeit- auf. Er studierte 
olles mit leidensdlaftlicber Anteilnahme. scheute keine Mühen, arbeitete 
hart von 5 Uhr in der Frühe bis in den späten Abend, legte eine 
Kartei über etwa 6000 Häftlinge an und hatte Gelegenheit, mit jedem 
einzelnen von ihnen zu sprechen. 

Was ihn trieb, war auch der große Zweifel an der Berechtigung de r-
ortiger _Zuchthäuser-, wie er sie hier fand. 
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-In meinem Budz ler plante ein Buch über Sud/alin) werde ich 
vor allem ~egen die lebenslange Zllall lwusstrafe kämpfen, in der 
ich die Quelle vielen Unheils sehe . Alle Strafmaßnahmen, 



die die Todesstrafe ersetzen, sind im wesentlichen nidus anderes. 
Sie sind auf Lebensdauer geridltet und erfü/Jw d enselben Zweck 
wie die Todesstrafe, niünlich die Entfermmg des Verbrechers für 
immer. ich bin zutiefst überzeugt, daß mon in fünfzig oder 
hundert lahren unsere febenslangm ZudJ/hausstrafen mit dem­
selben Staunen und demselben SdlOudern betrad lfen wird, die 
wir heute empfinden, welln wir uns vergegenwärtigen, wie man 
früher Nasen durdllödlerrt odu einen Finger . abhackte .. 

Und d er skeptisdJ(~ Wissensdlaftler sagt weiter , 
. Um die lebenslangen Zuchthausstrafen durch etwas Vernünftigeres 
und Gerechteres zu ersetzen, fehlen un.~ noch Kenntnisse Imd 
Erfahrungen lind folglich auch der Mut dazu. Es genügt, 
sim die Literatur über Gefängnisse und Verbann l.mgsorte amu­
sehen: welche Ignoranz l .. . Seit zwanzig oder dreißig lahren 
wiederholt un.~ere Intelligentia die Phrase, Kriminelle seien das 
Produkt der Gesellschaft, aber wie gleid/gültig bleibt diese Intel­
Iigentia diesem .Produkt· gegenüber! ' 

. Die Aufmerksamkeit unserer Gesellschaft gilt einem Verbrecher 
n/lr bis zu dem Augenblick, in dem das Urteil gefällt ist. Nach 
der Strafversd/ichmg aber i,~t er von allen vergessen. Ich kann 
mir jedoch gilt vorstellen, WOb· ein Zwangsarbeitslager in Wirk -
lichkeit ist • 

Ladyjernkij bewahrte in seinen .Erinnerungen an Tschechov" das 
Wort von ihm auf: 

.Solch ein Lager muß man gesehen haben. Um jeden Preis muß 
man es selber studieren. Hierin liegt ohne Zweifel eine der 
furchtbarstm Absurditäten, denen die Mensellheit mit ih'en her­
kömmlichen Begriffen von Leben und Wahrheit verfallen kann.· 

Tschechov brachte eine Fülle von Material mit nadl I-Jause, aus dem 
er e inen großen und sehr eingehenden Seridlt über die Insel Sodmlin anfer!­
tigte. Das Werk . Die Insel Sachalin" erschien 1893 und erregte Aufsehen. 
Zu vennerken is t nodl. daS auf diesen Berichi hin die schweren und 
brutalen Körperstrafen auf Sachalin abgesdlafft wurden, und daß man 
damit beg.nn, bessere Unterkünfte für die Angehörigen der Verbannte n 
zu baue n, z. B. Alters- und Kinderheime. 

Ein krar.ker Mensdl, ein Außenseiter, mit einem großen und reinen 
Willen zu f1elfen und die Menschheit weiter zu brin gen, hatte dies ver· 
sucht, und das ist, wenn man zurückschaut, verehrungs ..... ürdig und he­
sdlämend zugleich. Und darum haben nicht nur die literaturhistoriker 
und die Li~bhaber der literatur aUen Grund. in diesem fahre Tschechovs 
zu gedenken, sondern /lUch alle die Menschen, die mit Strafgefangenen 
zu tun haben. 
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H inweis 

Ocr Bundeszusmnmcllsdlluß für Straffälligellhilfe veröffentlidlle ein 
. Ver.leichn is der Betreuungseinrid llungen für Str affällige in der Bundes· 
republik Deutsdl lilnd' (I) nach dem Stand vom L Juni 1959. 

Der Verein ßewährungshilfe e. V. veröffentlichte ein. Verzeidmis der 
hauptamtlichen Bewährungshelfer in der Bundenepublik Deutschland" (2) 
nach dem Sta nd vom I. Mär.: 1960. 

Be ide Verzeidmisse können von der Geschäftsstelle Bad Codesherg, 
RÖm erstr. 7a m zum Preise von 0 ;\"1 3,50 und \2 > zum Preise V O ll DM 2, ­
bezoge n werden. Die Beschaffun g dieser Ver.leiclm issewird de n Vollzugs­
anstalten empfohlen. 

Berichtigungen 

I. Internationaler Lehrgang über Kriminologie und Vollzug der Freiheits­
strafe. 

.Infolge tedlnischcr Schwierigkeiten findet der Internationale 
Lehrgang über .Kriminologie und Vollzug der Freiheitsstrafe­
in Freihurg 1. Br. nidll, wie ursprünglich vorgesehen, vom 17. -
22. 10. 1960, sondern bereits in der Zeit vom 3. - 8. Okto­

ber 1960 slat t. Die Anmeldungen der Teilnehmer werden mög. 
liehst bis zum 15. 9. 1960 an das Institut für Kriminologie uml 
Straf\'ollzugskunde freiburg i. Br., GÜ llterstalstra ße 70, erbeten." 

11 . • Strafvollzug und Strafrerntsreform (Beitrag ven ORR Dr. Naegelsbach 
ZfStrVo 1-leEt 31lX): 

Auf Seite 16 1, 2. Absatz von oben letzter Satz muß heißen: 

zum Modell dieser Bestrebungen, 

Auf Seite 165 2. Absatz von unten, letzter Satz muß heißen: 

das prozessuale Recht beeinflussen. 

Wir billen unsere Leser, in ihren I-Ie{ten die entsprechenden Anderungen 
vorzunehmen. 
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